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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der Galaxis sammelten sich, eine Vereinigung
  erfolgte, und mit Barquass entstand ein Wesen, das die Geschicke
  der Völker Manam-Turus zum allgemeinen Wohl zu leiten bereit
  ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das tun die drei, indem
  sie die Spur der Zeltforscher verfolgen.


  Fartuloon indessen, Atlans alter Lehrmeister, findet sich
  nach seinem plötzlichen Verschwinden kurz vor der Klimax in
  Manam-Turu nicht nur räumlich, sondern auch körperlich
  versetzt. Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den
  Sternentramp, und gelangt wieder in die Galaxis Alkordoom, wo er
  mit seinem robotischen Gefährten prompt in Schwierigkeiten
  gerät.


  Doch zurück zu Atlan! Für den Arkoniden und seine
  Gefährten beginnt eine wahre Odyssee, deren eine Station die
  Zeitschule von Rhuf darstellt. Aber um in die Zentrale
  Zeitfestung zu gelangen, bedarf es noch anderer Mittel und Wege.
  Denn dieses gigantische Gebilde, so stellt sich alsbald heraus,
  enthält in seinem Innern einen eigenen Kosmos – einen
  KOSMOS ZWISCHEN RAUM UND ZEIT…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide dringt in den Intern-Kosmos
  vor.


  Goman-Largo und Neithadl-Off – Ihre Suche gilt
  dem Nullzeit-Transfer und den Zeitchirurgen.


  Mastrak, Hallan und Perdan – Drei Paddler von
  RA-perfekt.


  Swirlig und Löppse – Zwei Tschirpen auf dem
  Weg zur Fremden Mutter.


  



  1.


  Obwohl das scheibenförmige Gebilde aus der Ferne eher wie
  ein Spielzeug anmutete, besaß es mit seinen achtundneunzig
  Kilometern Durchmesser und der Dicke von dreiunddreißig
  Kilometern doch eine beachtliche Größe. Der Anblick
  weckte in Atlan wehmütige Erinnerungen, und
  vorübergehend verspürte der Arkonide trotz seiner
  Abgeklärtheit einen Hauch von Nostalgie. Er hörte nicht
  auf die spöttischen Bemerkungen des Extrasinns, der ihm
  einreden wollte, es gäbe weitaus Wichtigeres als diesen
  winzigen Splitter einer Jahrhunderte zurückliegenden
  Vergangenheit. Bilder von einst und jetzt fanden in seinen
  Gedanken ein harmonisches Nebeneinander.


  Atlan dachte an KA-preiswert, die Werftplattform des Paddlers
  Kalak, die im Jahr 2404 von der CREST III entdeckt worden war und
  als Stützpunkt in Andromeda gedient hatte. Viel war seither
  geschehen, und niemand hätte wohl geglaubt, daß noch
  einzelne Werftinseln der kosmischen Ingenieure existieren
  könnten. Schließlich waren Hilfstruppen der Meister
  der Insel für die Zerstörung aller Plattformen
  verantwortlich.


  Der Kosmos steckt voll Überraschungen, bemerkte
  der Extrasinn spitz. Selbst ein unsterblicher Arkonide bleibt
  von ihnen nicht verschont.


  Verrate mir lieber, wie wir RA-perfekt auf schnellstem Weg
  erreichen können, gab Atlan in Gedanken zurück.


  Sein Extrasinn schwieg. Also wußte er diesmal nicht mehr
  als die anderen.


  Eine Hand legte sich auf Atlans Arm. Als er den Blick wandte,
  sah er in Animas Augen, die hinter dem Klarsichthelm
  verheißungsvoll funkelten.


  »Wir schaffen es«, sagte sie leise. »Die
  Distanz, die wir zurückzulegen haben, ist gering.« Im
  freien Fall trieb die Werftplattform durch den Intern-Kosmos der
  Zeitfestung, und das Licht einer nahen Sonne wurde von ihr
  vielfach reflektiert. Obschon Einzelheiten verborgen blieben,
  wußte Atlan aus Erfahrung, daß das Zentrum auf der
  Oberfläche von einem riesigen Raumhafen eingenommen wurde,
  der von vollrobotisierten Industrieanlagen und
  Reparaturwerkstätten umgeben war. Im Innern der gewaltigen
  Scheibe existierten außer den Unterkünften ihrer
  Bewohner vor allem ausgedehnte Werftanlagen, Materiallager,
  Fabriken und Kraftstationen. Der Energieverbrauch einer solchen
  Werftinsel sprengte jedes normale Maß.


  »Am einfachsten wäre es, ein Raumschiff zu suchen,
  das uns alle zur Plattform bringt.« Chipol, der junge
  Daila, steckte voll überschwenglichem Eifer. »Oder was
  meint ihr? Atlan? Anima? Prinzessin?« Der Reihe nach
  bedachte er seine Begleiter und schließlich die
  einundneunzig Paddler mit forschenden Blicken.


  »Woher nehmen und nicht stehlen?« erwiderte
  Atlan.


  Chipol stutzte. »Ich verstehe nicht, wie du das
  meinst«, gestand er dann schon weniger
  überschwenglich.


  Neithadl-Off, die Parazeit-Historikerin, produzierte mit ihren
  vorderen Gliedmaßen ein schnippendes Geräusch.
  »Atlan meint immer alles so, wie er es sagt. Aber du,
  Chipol, scheinst zu vergessen, daß wir uns nach wie vor im
  Innern der Zeitfestung befinden. Da stehen Raumschiffe nicht
  einfach so herum.«


  »Die Werftplattform ist da«, beharrte der Daila.
  »Und so ein riesiges Ding muß einfach über
  Beiboote verfügen – vielleicht sogar über
  Hunderte davon. Ist es nicht so?« wandte er sich an den
  nächsten Paddler.


  Der schwarzhäutige Humanoide mit dem flachen Gesicht, den
  tief in den Höhlen liegenden Augen und dem traditionell in
  der Mitte geteilten, über die Schultern geworfenen und im
  Genick verknoteten roten Bart nickte ernsthaft.


  »Also«, lachte Chipol begeistert. »Was
  wollen wir mehr? Wir müssen nur Goman-Largo oder Dartfur
  oder Raanak über Hyperkom anrufen und bitten, daß man
  uns hier abholt, und dann…« Er stockte, blinzelte
  und fuhr sich verwirrt mit dem Handrücken über die
  Augen. »Was ist das?« stieß er noch hastiger
  hervor. »Was geschieht da?«


  Die Werftplattform, bis eben noch deutlich zu erkennen
  gewesen, schien von einer Sekunde zur anderen von einer Wolke
  kosmischen Staubes verdeckt zu werden. Ihre Umrisse begannen zu
  verschwimmen, stabilisierten sich flüchtig wieder –
  und dann gab es nichts mehr zu sehen.


  Die Stelle im Intern-Kosmos, an der RA-perfekt eben noch
  gestanden hatte, war leer.


  »Unmöglich« entfuhr es Chipol. »Ein
  solches technisches Meisterwerk kann nicht einfach
  verschwinden.«


  »Die Zeitchirurgen haben zugeschlagen«, sagte
  Neithadl-Off. »Wir hätten damit rechnen sollen.
  Immerhin wissen wir inzwischen, daß sie die Plattform und
  die Paddler erst in jüngster Vergangenheit hierher brachten
  und demzufolge mit größter Wahrscheinlichkeit nach wie
  vor handlungsfähig sind.«


  »Das ist nicht wahr!« schrie Chipol, dem der
  Schreck in allen Gliedern steckte. »Du lügst,
  Prinzessin!« Er wirkte verstört. Und nicht nur er.
  Auch die Paddler hatten Mühe, den Schock zu
  überwinden.


  »Ich lüge nie«, behauptete Neithadl-Off mit
  schriller Stimme. »Das solltest du inzwischen wissen, mein
  Junge.«
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  Eine halbe Stunde verging, ohne daß etwas Nennenswertes
  geschehen wäre. Insgeheim wartete wohl jeder darauf,
  daß entweder RA-perfekt wieder auftauchte oder aber die
  Zeitchirurgen ein zweites Mal zuschlugen. Immer vorausgesetzt,
  Neithadl-Offs Behauptung entsprach den Tatsachen.


  Vor allem bei den Paddlern machte sich die Anspannung
  bemerkbar. Schon wurden Stimmen laut, die verlangten, gegen die
  Zeitfestung vorzugehen, um die im verborgenen bleibenden Gegner
  zu weiterem Handeln herauszufordern.


  Dreißig Minuten können eine kleine Ewigkeit
  bedeuten – vor allem wenn man vergeblich darauf wartet,
  daß etwas geschieht.


  »Macht dir die Ungewißheit wirklich nichts
  aus?« wandte Chipol sich an den Arkoniden. »Manchmal
  denke ich, du bist nicht so hart, wie du dich gibst.«


  Atlans Blick bekam etwas Zwingendes, als er dem Jungen
  antwortete, und Chipol lief rot an. »Ich habe in meinem
  Leben unendlich viele Erfahrungen machen müssen«,
  sagte der Unsterbliche. »Nicht alle waren angenehm. Aber
  eine der wichtigsten, das solltest du dir merken, ist die, sich
  niemals verrückt machen zu lassen. Damit provozierst du nur
  Fehlentscheidungen oder Unterlassungen, die du irgendwann
  bereust.«


  »Tut mir leid«, murmelte der Daila. »Ich
  wollte nicht kritisieren, daß wir in der Adaptionsschleuse
  herumstehen, anstatt etwas Vernünftiges… ach.«
  Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Am besten halte
  ich den Mund; ich rede wohl nur noch Unsinn.«


  »Wir wissen, was du meinst«, sagte Anima.
  »Darauf kommt es an, Chipol…« Sie hatte mehr
  hinzufügen wollen, wurde aber durch Neithadl-Offs
  triumphierenden Ausruf unterbrochen.


  »Das Warten hat sich gelohnt, Leute«, pfiff die
  Vigpanderin in den höchsten Tönen. »Mein
  Modulmann kommt und holt uns von hier ab.«


  »Goman-Largo?« fragte Anima. »Ich denke, er
  befindet sich mit den anderen an Bord der
  Werftplattform.«


  »Das dachte ich auch. Doch irgendwie muß er es
  geschafft haben, sich in Sicherheit zu bringen. Er ist jedenfalls
  auf dem Weg zu uns.«


  »Euphorie kann ebenso schädlich sein wie
  Ungeduld«, seufzte Chipol. Obwohl er sich
  ausschließlich an den Arkoniden und Anima wandte und nicht
  gerade besonders laut sprach, schien Neithadl-Off jedes Wort von
  ihm verstanden zu haben.


  »Was habe ich getan, daß du mir absolut keinen
  Glauben schenkst?« wollte sie wissen. »Ausgerechnet
  mir, der Prinzessin der hundert Sonnen?«


  »Eben deswegen«, bekannte Chipol
  ungerührt.


  »Vielleicht verstehen wir uns später wieder
  besser«, vermutete Neithadl-Off. »Ich sehe ein,
  daß die Ereignisse der letzten Zeit ein wenig viel für
  dich gewesen sein müssen.«


  »Das waren sie bestimmt nicht«, wehrte Chipol ab.
  »Aber ehrlich, Prinzessin: wie kommst du darauf, daß
  der Modulmann unterwegs sein soll? Er weiß nicht einmal,
  daß wir uns inzwischen ebenfalls im Intern-Kosmos
  aufhalten.«


  »Zu Punkt eins: er hat es mir gesagt.«


  »Wann?«


  »Vor wenigen Minuten, als wir miteinander in
  Hyperfunkverbindung standen.«


  »Natürlich«, machte Chipol wenig
  überzeugt.


  »Damit wären wir bei Punkt zwei«, fuhr die
  Vigpanderin unbeeindruckt fort. »Goman-Largo erhält
  von mir ein regelmäßiges Peilsignal. Ich denke, er
  wird in Kürze eintreffen. Sofern nichts Unvorhergesehenes
  geschieht.«


  »Hm.« Chipol begann auf seiner Unterlippe zu
  kauen. Ihm war anzusehen, daß er noch eine Menge Fragen
  parat hatte.


  »Warum läßt du dich nicht einfach
  überraschen«, schlug Atlan vor.


  »Weil wir Goman-Largos Funkspruch ebenfalls hätten
  auffangen müssen.« Der Junge blieb hartnäckig
  und, was Neithadl-Off weit mehr betraf, ungläubig.


  »Mag sein, daß der Modulmann eine besondere
  Frequenz benutzt, die uns nicht zugänglich ist«, gab
  Anima zu bedenken.


  »So ist es«, bestätigte die Prinzessin.


  »Dann hast du noch Verbindung mit Goman-Largo«,
  vermutete der Daila.


  »Nicht mehr. Ich sende lediglich das
  Peilsignal.«


  »Soll ich dir sagen, was ich glaube?« Chipol
  achtete nicht auf Atlan, der vergeblich versuchte, ihn zum
  Schweigen zu bewegen. »Du willst uns lediglich Mut machen.
  Aber das ist unnötig. Das Risiko, das wir eingingen,
  dürfte jedem von uns schon klargewesen sein, bevor wir die
  Zeitfestung betraten. Verrate mir zum Beispiel, weshalb
  ausgerechnet Goman-Largo die Werftplattform verlassen haben
  sollte.«


  »Dafür können viele Gründe in Betracht
  kommen«, meinte Neithadl-Off. »Ohne mich ist der
  Tigganoi hilflos, er braucht mich ganz einfach, um seine
  Fähigkeiten voll zu entwickeln.«
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  »Er braucht dich also«, wiederholte Chipol keine
  fünf Minuten später mit eigenwilliger Betonung.
  »Woher konntest du das wissen, Prinzessin?«


  »So etwas spürt man«, sagte Neithadl-Off.
  »Du vergißt, daß ich eine hervorragend
  ausgebildete Spezialistin bin.«


  Der Stern, den Chipol als erster entdeckt hatte, kam
  tatsächlich näher und wuchs dabei rasch an. Zweifellos
  handelte es sich um ein Raumschiff, wenn auch mit eigenwilligem
  Äußeren, das am ehesten als plumpe Kastenform zu
  bezeichnen war.


  »Das begreife wer will«, seufzte der Junge.
  »Vor einigen Minuten glaubte ich noch, du wolltest uns
  lediglich beruhigen. Aber daß ausgerechnet Goman-Largo
  nicht mit der Werftplattform verschwunden ist…« Er
  brach mitten im Satz ab, doch Atlan und Anima verstanden ihn auch
  so, und die Paddler, die sich hinter ihnen im engen Innenraum der
  geöffneten Adaptionsschleuse beinahe gegenseitig auf die
  Füße traten, schienen längst erkannt zu haben,
  daß es sich bei dem anfliegenden Objekt in der Tat um ein
  Beiboot von RA-perfekt handelte.


  »Ein Kleintender«, stellte Atlan fest. »Das
  Beiboot dürfte immerhin eine Länge von 60 Metern haben,
  bei jeweils 30 Metern Breite und Höhe.«


  »Vielleicht kann Goman-Largo uns mehr über das
  Verschwinden der Plattform sagen«, vermutete Anima.


  »Ich glaube nicht«, erwiderte Neithadl-Off. Durch
  die transparente Mundleiste ihres Raumanzugs hindurch war zu
  erkennen, daß sie den Prem, ihr
  mundharmonikaähnliches Multifunktionsgerät, bereits
  wieder zur Aufzeichnung der Geschehnisse benutzte.


  Der Kleintender verzögerte und schwebte in einer weit
  geschwungenen Kurve ein. Was Goman-Largo mit dem ihm fremden
  Raumfahrzeug vollbrachte, war beachtlich. Die
  Parazeit-Historikerin Neithadl-Off behauptete jedenfalls,
  daß nur er sich an Bord aufhielt und keinen Helfer zur Hand
  hatte.


  Der Tender dockte längsseits am Rund der
  Adaptionsschleuse an – in einem Manöver, das
  Zentimeterarbeit war. Kaum mehr als eine Handspanne Platz
  verblieb zwischen dem hochwertigen, dunkelgrauen Metallplastik
  der Schiffshülle und dem äußeren Rand der
  Schleuse.


  »So etwas habe ich noch nicht gesehen«, wandte
  Chipol sich verwundert an den Arkoniden. »Das Ding ist
  tatsächlich über und über mit blutroten
  Schriftzügen bepinselt. Sind sie bloß Spielerei, oder
  besitzen sie irgendeine Bedeutung?«


  »Sie sind sogar sehr wichtig«, sagte Atlan
  ernsthaft.


  »Tatsächlich?«


  »Reklame ist immer wichtig. Und für einen Paddler
  ist sie überlebenswichtig.«


  »Das ist mir neu«, seufzte Chipol. »Was
  steht denn überhaupt auf dem Tender?«


  Die teilweise mehrere Meter hohen Lettern und Symbole stellten
  eine Abart des im Andromeda-Nebel gebräuchlichen Tefroda
  dar. Der am auffälligsten plazierte Spruch bedeutete:


  RA-perfekt macht alles perfekt.


  »Ich konnte noch einiges lesen.« Atlan grinste
  belustigt. »›Raanak arbeitet schneller, besser
  und preiswerter als andere‹, steht da zum Beispiel.
  Oder ›Ein Maahk kommt selten allein – darum
  gleich ein neues und schnelles Raumschiff von
  Raanak‹.«


  »Was ist ein Maahk?«


  »Ich erkläre es dir später, wenn wir
  ausreichend Zeit haben«, sagte Atlan.


  »Steht da noch mehr?« Chipol sah angespannt zu,
  wie sich flirrend ein Tunnel aus Formenergie aufbaute. Ein
  Doppelschott in der Hülle des Tenders glitt auf. Sekunden
  später zeigten die Außensensoren, der Raumanzüge
  einen steigenden atmosphärischen Druck an.


  »Ständig Sonderangebote an gebrauchten
  Klein-Raumfahrzeugen.«Atlan fühlte sich
  bemüßigt, die Neugierde des Jungen weiter zu
  befriedigen. »Von Spitzenkönnern überholt und
  so gut wie neu. Besucht unsere Ausstellung auf dem 3.
  Hauptdeck!«


  »Ich denke, wir dürfen die Anzüge nun
  öffnen.« Das leise Zischen, durch den
  einströmenden Sauerstoff erzeugt, hatte aufgehört.
  Chipol klappte den Helm zurück und atmete tief durch.
  »Das Ding da«, lässig deutete er auf den Tender,
  »scheint so etwas wie ein kosmisches Warenhaus zu
  sein.«


  »In gewissem Sinn hast du recht«, sagte Atlan,
  ebenfalls seinen Raumanzug öffnend.


  »Freunde, ich grüße euch«, erklang eine
  klare, helle Stimme. Goman-Largo, der Tigganoi und Spezialist der
  Zeit, erschien in der Öffnung des Doppelschotts. Seine
  hagere, nur aus Knochen, Muskeln und Sehnen bestehende Gestalt
  verlieh ihm das Aussehen eines Hungerkünstlers, der er aber
  keineswegs war. »Das ist eine Überraschung«,
  stellte er fest. »Habt ihr Probleme oder Kummer, wählt
  Goman-Largos Hypernummer.«


  Atlan zog die Mundwinkel nach unten. »Falls du Raanak
  nacheifern willst, laß es lieber. Die Paddler verstehen
  sich besser auf zugkräftige Werbung.«


  »Einen Versuch war es mir immerhin wert«, sagte
  der Tigganoi.


  »Was hältst du davon?« warf Chipol ein.
  »Goman-Largo, unser Spezialist, beseitigt jeden
  großen…« Er schluckte krampfhaft, während
  Atlan und Anima lauthals zu lachen begannen. Auch einige Paddler
  verzogen die Gesichter.


  Lediglich Neithadl-Off schwieg betreten. Ihre roten
  Sensorstäbchen glänzten vor Erregung wie poliert.


  »Prinzessin«, rief der Tigganoi, »ich hatte
  mir unsere Begrüßung ein wenig anders vorgestellt.
  Stürmischer eben. Deine Zurückhaltung läßt
  mich glauben, wir hätten uns seit Ewigkeiten nicht
  gesehen.«


  »Es war eine Ewigkeit«, erwiderte die
  Parazeit-Historikerin.


  »Die paar Tage? Allerdings – ich muß
  eingestehen, daß ich mir deinetwegen Sorgen
  machte.«


  »Völlig unnötig«, sagte Neithadl-Off,
  leider weitaus schroffer, als beabsichtigt. »Ich habe
  lediglich eine kleine Reise durch die Zeit hinter mir. Daran ist
  nichts Ungewöhnliches.« Sie untertrieb gewaltig. Das
  wußte auch der Modulmann, der ihr die Hände
  entgegenstreckte. Zögernd griff Neithadl-Off mit ihren
  mehrfach geknickten Vordergliedmaßen zu. Die beiden so
  unterschiedlichen Gefährten – er durchaus menschlich,
  aber sie wie ein wandelndes Trampolin – blickten einander
  sekundenlang an.


  »Trotz allem ist es schön, dich unversehrt zu
  wissen«, sagte Goman-Largo. Die Vigpanderin
  überhörte den leicht ironischen Unterton in seiner
  Stimme geflissentlich, sie ließ es sich sogar gefallen,
  daß der Modulmann sich bückte und einen
  flüchtigen Kuß auf eines der Sensorstäbchen
  hauchte. Erst dann zog sie ihre rot glänzenden Sinnesorgane
  ruckartig zurück.
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  »Paß auf, Atlan«, raunte Chipol dem
  Arkoniden zu, wobei er ein überaus spitzbübisches
  Grinsen zeigte, »unser Spezialist der Zeit ist so
  verschossen in die Vigpanderin, daß er sich bestimmt nicht
  abweisen läßt.«


  »Woher willst du das wissen?« fragte Atlan
  erstaunt.


  »Ich habe schließlich Augen im Kopf«,
  bemerkte der Junge. »Wenn zwei zeitweise so tun, als
  könnten sie sich nicht ausstehen, steckt meist mehr
  dahinter.«


  »Ich hatte keine Ahnung, daß so viele auf mich
  warten«, ließ Goman-Largo sich in dem Moment
  vernehmen. Sein Blick streifte die wartenden Paddler. »Wenn
  alle an Bord kommen, dürfte es enger werden als in einer
  Konservendose voller Würmer.«


  »Der Tender sieht gar nicht so klein aus«,
  widersprach die Vigpanderin.


  »Er ist lediglich ein Versorgungsfahrzeug für die
  RA-perfekt«, sagte der Modulmann. »Den meisten Platz
  findest du noch in der Steuerkanzel, die durchmißt immerhin
  beachtliche vier Meter. Darüber hinaus gibt es etliche
  Korridore und Liftschächte. Das restliche Volumen wird von
  der Technik eingenommen, von Tankanlagen für Frischwasser,
  für Wasserstoff und Bandstraßen zur Reinigung von
  Bodenschätzen. Kein Zentimeter Raum bleibt
  ungenutzt.«


  »Das hat man davon, wenn man sich nicht um alles selbst
  kümmert«, bemerkte Neithadl-Off schrill. »Ich
  bin überzeugt, auf der Werftplattform hättest du sogar
  richtige Beiboote gefunden.«


  »Vielleicht.« Goman-Largo zuckte mit den
  Schultern, ohne sich allzu viel aus dem Vorwurf der Vigpanderin
  zu machen. »Mir kam es in erster Linie darauf an, dich zu
  suchen.«


  »Um Ausreden bist du nie verlegen«, pfiff die
  Parazeit-Historikerin erregt.


  »Hört endlich auf!« ging Atlan dazwischen.
  »Seit ihr euch wiedergefunden habt, glaubt ihr miteinander
  streiten zu müssen. Aber dazu ist weder der Ort noch die
  rechte Gelegenheit.«


  »Eine Prinzessin wie ich streitet nicht«, rief
  Neithadl-Off empört. »Ich bemühe mich nur, die
  unsinnige Meinung dieses… dieses Spezialisten der Zeit
  zurechtzurücken.«


  »Danke«, sagte Goman-Largo betroffen. »Wie
  ich sehe, habe ich mich völlig umsonst gesorgt. Errenos
  hatte schon recht, wenn er im letzten Moment doch an Bord der
  Plattform blieb, anstatt mich zu begleiten.«


  Keiner von ihnen hatte mehr auf die Paddler geachtet, die
  inzwischen offenbar selbst eine Entscheidung getroffen und einen
  der ihren zum Sprecher gemacht hatten. »Was soll nun weiter
  geschehen?« fragte derjenige. »Uns ist bewußt,
  daß der Tender unmöglich alle aufnehmen kann. Solange
  RA-perfekt verschwunden bleibt, können wir auch nicht im
  Pendelverkehr übersetzen.«


  »Ehrlich gesagt, darüber habe ich mir noch kaum
  Gedanken gemacht«, gestand Goman-Largo. »Ich bin
  inzwischen ungefähr einen Tag unterwegs, um nach der
  verschollenen Vigpanderin zu suchen.«


  »Besondere Vorkommnisse?« Atlan betrat hinter
  Neithadl-Off das Versorgungsfahrzeug, gefolgt von Anima und
  Chipol. Auch mehrere Paddler trafen Anstalten, die
  Adaptionsschleuse zu verlassen.


  »Der Intern-Kosmos scheint ein ganz normaler Weltraum zu
  sein«, behauptete Goman-Largo. »Schwerelosigkeit und
  Vakuum beginnen unmittelbar über der materiell-stabilen
  Außenhülle. Im übrigen hatte ich Zeit genug, um
  Hunderte von Sonnen mit Planeten und anderen Himmelskörpern
  anzumessen.«


  Atlan blieb stehen und sah sich kurz um. Unmittelbar hinter
  dem Doppelschott begann ein schmaler Korridor, der aber schon
  nach wenigen Metern an einem Antigravschacht endete. In die
  Wände waren einfache Notsitze eingelassen, die vermutlich
  hin und wieder mitfliegenden Passagieren eine Erleichterung sein
  sollten. Atlan klappte zwei der Sitze auf, für sich und
  Anima, setzte sich und schlug die Beine übereinander.
  Nachdenklich musterte er den Modulmann.
  »Erzähle!« forderte er ihn auf.


  »Da gibt es nicht viel«, sagte Goman-Largo.
  »Ich habe mich im freien Raum aufgehalten, ohne einen
  Planeten anzufliegen. Wie gesagt, ich war auf der Suche nach der
  Prinzessin.« Neithadl-Off beantwortete den durchdringenden
  Seitenblick, den er ihr zuwarf, mit einer Reihe schriller Pfiffe.
  Und sofort bekamen ihre Sensorstäbchen wieder jenen
  verräterischen Glanz.


  »Neithadl-Off hat mir berichtet, was geschehen
  ist«, begann Atlan von neuem. »Ich weiß
  inzwischen von dem uralten Abwehrmechanismus im Bereich des
  Planeten Goowand, der euch mitsamt der STERNENSPRINGER in die
  Zeitfestung abgestrahlt hat. Euer Eindringen in den Intern-Kosmos
  und die Werftplattform sowie die Erweckung Raanaks sind mir
  ebenfalls bekannt. Interessieren würde mich allerdings, was
  geschah, nachdem die Vigpanderin von dir getrennt
  wurde.«


  »Mit wenigen Worten läßt sich das schlecht
  erklären«, sagte Goman-Largo. »Doch denke ich,
  dir bereiten die Zusammenhänge keine Probleme. Raanaks Eifer
  kannst du dir sicher vorstellen, mit dem er mehrere Serien von
  Testschaltungen plante, um die Funktion der Schaltung des
  Intern-Kosmos zur Befähigung zum Nullzeit-Transfer
  auszuloten, also dem räumlichen Wechsel zum Beispiel der
  Werftplattform zwischen weit voneinander entfernt liegenden
  Standorten.«


  »Alles sonnenklar«, bemerkte Chipol. »Dieser
  seltsame Weltraum im Innern der Zeitfestung scheint demnach
  nichts anderes zu sein als ein gigantischer
  Transmitter.«


  »Ganz so kann man die Vorgänge nicht sehen«,
  wehrte Goman-Largo ab. »Außerdem gebrauchst du eine
  banale und gänzlich unwissenschaftliche
  Umschreibung.«


  Wird dir nun klar, Arkonide, was mit RA-perfekt geschehen
  sein kann? wisperte Atlans Extrasinn.


  Du hast recht, pflichtete Atlan gedanklich bei. Es ist nur
  logisch, anzunehmen, daß die Werftplattform zum Objekt des
  Nullzeit-Transfers wurde und sich nun in irgendeiner weit
  entfernten Sternenballung befindet. Manam-Turu besitzt leider
  eine ziemliche Anzahl von Kugelsternhaufen und offenen Haufen
  – das macht es nicht gerade leicht, RA-perfekt
  wiederzufinden.


  Jeder Vorgang läßt sich umkehren. Sofern man die
  dazu nötigen Mittel besitzt.


  Der Extrasinn schwieg danach und ließ sich auf keine
  weitere Diskussion ein. Vielleicht ’meldete er sich nur
  nicht mehr, weil Atlan den Tigganoi nach seiner Einschätzung
  fragte, ob Raanak selbst für das Verschwinden der
  Werftplattform verantwortlich sein könnte.


  Bedächtig fuhr Goman-Largo sich mit der Zunge über
  den fast lippenlosen Mund, bevor er zögernd antwortete:


  »Neben Raanaks Wissen und praktischer Erfahrung
  ermöglichen einige meiner Module die Schaltung des
  Intern-Kosmos zum Nullzeit-Transfer. Ich habe sie zwar in dem
  betreffenden positronischen Schaltsektor der Plattform
  zurückgelassen, als ich mit dem Tender aufbrach, aber ihre
  Verwendung ohne meine geistige rückkoppelnde Kontrolle
  dürfte problematisch sein. Falls Raanak bei seinen Tests
  während meiner Abwesenheit zu weit gegangen ist, kann das
  durchaus zu unbeabsichtigten Wirkungen geführt
  haben.«


  Atlan nickte schwer, schüttelte aber gleich darauf den
  Kopf, als Neithadl-Off vorschlug, an der gegenwärtigen
  Position auf die Rückkehr von RA-perfekt zu warten.


  Goman-Largo schlug in dieselbe Kerbe. »Was vergeben wir
  uns damit?« wollte er wissen. »Einige Tage mehr oder
  weniger spielen keine nennenswerte Rolle. Zudem lagern an Bord
  des Tenders genügend Nahrungsmittel für
  alle.«


  »Wir erreichen nichts, wenn wir untätig
  abwarten«, sagte Atlan, während er sich erhob. Er ging
  die paar Meter auf den Antigravschacht zu, wandte sich dann aber
  abrupt um. Seine Blicke schienen Goman-Largo und Neithadl-Off zu
  durchbohren. »Wenn wir uns die Initiative aus der Hand
  nehmen lassen, sollten wir lieber gleich vergessen, weshalb wir
  hier sind. Ihr dürft sicher sein, daß wir die
  eventuelle Rückkehr von RA-perfekt nicht verpassen
  werden.«


  »Ich bin dabei«, jubelte Chipol, dem die Aussicht,
  untätig abzuwarten, ebenfalls nicht behagte. »Lieber
  heute als morgen. Du hast doch vor, mit dem Tender den
  Intern-Kosmos zu erkunden, Atlan, oder?«


  



  2.


  Rund 16.900 Sonnensysteme mit einer weit größeren
  Zahl von Planeten und Monden, dazu ausgedehnte Wolken kosmischen
  Staubes, vielleicht sogar Emissionsnebel, Gasmassen, die durch
  die UV-Strahlung heißer Sterne zu eigenem Leuchten im
  Spektrum des sichtbaren Lichts angeregt wurden – das war
  der Intern-Kosmos, wie der Saltic Errenos ihn an Bord der
  Werftplattform ziemlich treffend beschrieben hatte; der
  Intern-Kosmos, der so unendlich groß zu sein schien wie die
  Zeitfestung, in deren Innerem er existierte. Zwischen den
  einzelnen Sonnen mußten Abstände von Lichtjahren
  bestehen, um ihre Stabilität und die ihrer mehr oder weniger
  zahlreichen Welten zu gewährleisten. Nur die optimal
  entwickelte Hochtechnologie eines uralten Volkes konnte zu einer
  solch schwer begreiflichen Leistung fähig gewesen sein.


  Große Mühe hatte es Atlan nicht gekostet,
  Goman-Largo und Neithadl-Off davon zu überzeugen, daß
  es besser sei, zu einem Erkundungsflug aufzubrechen, als tatenlos
  abzuwarten und irgendwelcher Ereignisse zu harren, die –
  falls überhaupt – möglicherweise erst in Tagen
  eintreten würden.


  Als der Kleintender endlich von der materiellen Hülle des
  Intern-Kosmos ablegte, dachte Atlan über die Funktion der
  Adaptionsschleusen nach, von denen vermutlich Tausende
  existierten. Adaption stand gleichbedeutend für die
  Anpassung an eine bestimmte neue Umgebung; der Sinn dahinter war
  unverkennbar. Leider fehlte die Bezugsmöglichkeit, um
  herauszufinden, welche Konstanten beim Passieren der Schleuse
  verändert wurden. Weder über die Bildschirme und
  Ortungen des Tenders noch mittels Direktbeobachtung war es dem
  Arkoniden möglich, irgendeine Veränderung
  festzustellen.


  Du machst es dir selbst unnötig schwer, bemerkte
  der Extrasinn.


  Heißt das, ich soll die Dinge akzeptieren, wie sie sind?
  gab Atlan verblüfft zurück. Einen solchen Rat
  hätte ich von dir am allerwenigsten erwartet.


  Das habe ich nicht gesagt, Arkonidenhäuptling. Aber
  versuche logisch zu denken, dann muß dir klar werden,
  daß zumindest dein derzeitiger Wissensstand zu gering ist,
  um hinter die Natur des Intern-Kosmos zu schauen.


  Danke für den Hinweis, dachte Atlan zynisch.


  Dafür bin ich da, erwiderte der Extrasinn
  ungerührt.


  Der Tender beschleunigte, tauchte in die endlos anmutende
  Schwärze des Alls ein.


  Atlan sah vorher noch, wie die Adaptionsschleuse geschlossen
  wurde. Die Paddler, die zurückgeblieben waren, würden
  sich jetzt ins Innere der Festung begeben. Inzwischen
  besaßen sie die nötige Ausrüstung, um über
  Wochen hinweg und selbst unter widrigen Umständen
  auszuharren. Sie wollten versuchen, die nähere Umgebung
  dieser einen Schleuse zu erkunden, aber sie würden auch
  alles daransetzen, um RA-perfekt wiederzubekommen. Zumindest
  hatten sie sich zuversichtlich gezeigt. Lediglich drei von ihnen,
  Mastrak, den Atlan schon länger kannte, sowie Hallan und
  Perdan machten den Flug im Tender mit. Schon die besonderen
  Körpermaße der drei – jeder kosmische Ingenieur
  war zwar nur etwa 1,50 Meter groß, dafür aber ebenso
  breit – sowie die mit Werkzeugen aller Art prall
  gefüllten Taschen ihrer weißen Kunststoff-Overalls
  machten es unmöglich, daß sie sich zusammen mit Atlan
  und dessen Gefährten in der ohnehin engen Steuerkanzel
  aufhielten. Ihr Interesse galt dann auch mehr den Einrichtungen
  des Tenders, daß man ständig gewärtig sein
  mußte, einen von ihnen nach dem Abschluß irgendeiner
  Reparatur unverhofft neben sich aus der Wand hervorkommen zu
  sehen. Den bezeichnenden Beinamen Strukturläufer trugen die
  Paddler keineswegs umsonst. Paranormale Fähigkeiten
  erlaubten es ihnen; in nahezu jede Art von Materie einzudringen
  und diese zu durchschreiten, indem sie sich in den Zustand
  molekularen Gases versetzten, gerade so weit, daß die
  Bindungsenergie zwischen den Molekülen noch erhalten
  blieb.


  Das kombinierte Impuls-Gravo-Triebwerk des Tenders, kurz
  Gravopuls genannt, arbeitete genau zehn Minuten lang, bevor das
  Lineartriebwerk für eine kurze Überlichtetappe
  zugeschaltet wurde. Atlan hatte sich entschlossen, zunächst
  die ungefähre letzte Position der verschwundenen
  Werftplattform anzufliegen und Messungen vorzunehmen. Der
  Intern-Kosmos besaß also auch jene übergeordnete
  energetische Dimension, die allerdings noch unterhalb der des
  fünfdimensionalen Hyperraums angesiedelt war. In voller
  Konsequenz bedeutete dies, daß sogar eine fünfte
  Dimension vorhanden sein mußte. Die ersten
  Meßergebnisse bestätigten Atlans Vermutung. Leider
  verfügte der Tender über kein altmodisches
  Transitionstriebwerk, um die Theorie in die Praxis umzusetzen.
  Für den Arkoniden war aber dennoch klar, daß er
  über kurz oder lang versuchen würde, die zweifellos
  vorhandene Grenze des Intern-Kosmos im überlichtschnellen
  Linearflug zu durchstoßen. Eine Grenze, die optisch schon
  nicht mehr auszumachen war, nachdem der Tender sein erstes Ziel
  erreicht hatte. Das Weltall im Innern der Zeitfestung schien sich
  in die Unendlichkeit auszudehnen. Selbst Atlan war mehrmals nahe
  daran, diesem Irrglauben nachzugeben; schließlich lag die
  Zeitfestung in ein »Nichts« außerhalb
  räumlicher Dimensionen eingebettet. Er begann sich zu
  fragen, ob eine mögliche Veränderung der
  Fünf-D-Feldlinien-Gravitationskonstante gegenüber dem
  normalen Einstein-Universum die Ursache dafür war. Eine zu
  hohe Abweichung hätte allerdings zugleich eine
  Veränderung der Intelligenz mit sich gebracht, entweder in
  Richtung auf eine allgemeine Verdummung, oder hin zur geniehaften
  Entwicklung brachliegender Hirnkapazitäten.


  Chipol war der erste, der protestierte. Weniger gegen Atlans
  Nutzung der gesamten Schiffspositronik für einige
  spärliche Ergebnisse, als vielmehr wegen seiner für ihn
  unverständlichen Aussagen. »Was kann ich mit Begriffen
  wie Einstein-Universum, fünfdimensionalen
  Frequenzschwingungen, Schwarm und Megakalup anfangen?«


  »Das ist relativ einfach«, behauptete der
  Arkonide. »Megakalup sind die gebräuchliche
  Maßeinheit für die Fünf-D-Frequenzschwingungen.
  Als vor knapp 400 Jahren der sogenannte Schwarm die
  Milchstraße heimsuchte (ein Gebilde, das fast schon als
  wandernde Kleingalaxis bezeichnet werden kann), bewirkte eine
  Veränderung der Konstante um 852 Megakalup die Verdummung
  nahezu aller betroffenen Intelligenzen.«


  »Donnerwetter«, entfuhr es dem Daila.
  »Hoffentlich hast du hier keine Unterschiede
  angemessen.«


  »Nichts, was gravierend zu nennen wäre«,
  beruhigte Atlan den Jungen.


  Im Umkreis von mehreren Lichtminuten um den Kleintender mit
  der genauen Kontrollbezeichnung RA-perfekt/87-3
  Spitzenprodukte war das All wie leergefegt.


  Die Werftplattform war nicht zerstört worden, das stand
  nun unumstößlich fest. Trotzdem mußte für
  Raanak, Errenos und den Roboter Dartfur alles so schnell gegangen
  sein, daß sie keine Zeit mehr zum Handeln gefunden hatten.
  Andernfalls hätten sie zumindest eine Funkboje ausschleusen
  können, die auf die Kontaktimpulse des Tenders mit der
  Freigabe gespeicherter Informationen reagiert hätte.


  Goman-Largo deutete auf einen kleineren Monitor, auf dem
  lediglich im Minutenabstand die Farbskalen, Grafiken und
  Zahlenkolonnen wechselten. »Der Raum ist tatsächlich
  leer«, sagte er, »und zwar im wahrsten Sinne des
  Wortes.« Mit dem Finger fuhr er eine Meßkurve nach,
  die in ihrem Anfang völlig flach verlief, dann aber abrupt
  steil anstieg. Er verhielt über dem Punkt, der die
  Veränderung markierte. »Das ist bei einer Distanz von
  knapp drei Lichtminuten, genauer gesagt von 54 Millionen
  Kilometern. Ab da liegt die Verteilung der Atome der
  interstellaren Materie bei der Norm von einem Gramm auf je 750
  Millionen Kubikkilometer. In dem Bereich, in dem wir uns
  aufhalten, ist sie aber schon nicht mehr meßbar.«


  »Quod erat demonstrandum«, sagte Atlan, womit er
  sich einige verwunderte Blicke einhandelte. »Ich
  meine«, erklärte er schnell, »wir dürfen
  jetzt mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, daß
  RA-perfekt tatsächlich mittels Nullzeit-Transfer verschwand.
  Der Vorgang wurde außerdem im Umkreis um die Werftplattform
  wirksam.«


  Die weiteren Nachforschungen und Messungen galten dem
  größeren kosmischen Umfeld. Zwei Sonnen standen in
  relativer Nähe von wenigen Lichtjahren, die eine, ein gelber
  Normalstern vom Soltyp, mit drei Umläufern, die selbst mehr
  Energie ausstrahlten als sie von ihrem Muttergestirn empfingen,
  die andere ein roter Riese ohne jeden Begleiter. Von der
  Adaptionsschleuse aus hatte man sie, ebenso wie RA-perfekt, in
  räumlich weit näherem Verhältnis gesehen, was
  Atlan zu der Vermutung Anlaß gab, auch die optischen
  Sichtverhältnisse würden einer gewissen Anpassung
  unterliegen.


  »Alle drei Planeten befinden sich noch in der Phase der
  Abkühlung«, stellte Neithadl-Off fest. »Es
  dürfte uninteressant sein, sie anzufliegen, außer,
  einer von uns empfindet Magmaseen und zähflüssige
  Metallsümpfe als besonders anziehend.«


  »Still!« rief Anima.


  Von Störgeräuschen weitgehend überlagert,
  klangen helle Töne durch die Steuerkanzel. Es gehörte
  nicht allzu viel Phantasie dazu, zu erkennen, daß sie sich
  in gewissem Abstand wiederholten.


  »Woher kommt das?« wollte Atlan wissen.


  Anima zuckte mit den Schultern. »Auf jeden Fall empfange
  ich die Töne auf einer besonders kurzwelligen
  Normalfrequenz.«


  »Eine natürliche Radioquelle?« wandte
  Goman-Largo ein.


  Anima antwortete nicht sofort. Sie fütterte die
  Positronik mit den empfangenen Impulsen und erhielt Minuten
  später das Display einer vollkommen regelmäßigen
  Wellenlinie. Das kosmische Hintergrundrauschen erzeugte zwar
  Störungen in Gestalt winziger spitzer Ausschläge nach
  beiden Seiten, doch ließen diese sich mit relativ einfachen
  Mitteln herausfiltern. Was blieb, war eindeutig. So jedenfalls
  sah es die Parazeit-Historikerin.


  »… der Versuch’ einer Zivilisation im
  beginnenden technischen Zeitalter, mit anderen Intelligenzen
  Kontakt aufzunehmen«, behauptete sie. »Die
  Impulsgruppen sollen Aufmerksamkeit wecken. Außerdem
  würde jede andere Form des Funkverkehrs, bedingt durch die
  geringe Sendeleistung, keine nennenswerte Distanz in
  verständlicher Form überbrücken.«


  »Verrate uns lieber, woher die Sendung kommt«,
  drängte Chipol.


  Animas Finger huschten über die Tastatur des Terminals.
  Auf dem Zentralbildschirm wurden Ortungsdaten sichtbar, die sich
  gruppenweise verschoben und zu einem dreidimensionalen, durch
  Skalen und Rastereinteilungen ergänzten Bild umformten.


  Die Entfernung betrug genau 12,3 Lichtjahre.


  Zielpunkt war ein ausgesprochen roter Stern mit stark
  hervortretenden Spektrallinien von Titanoxid. Seine
  Oberflächentemperatur lag bei rund 3 500 Grad Celsius. Atlan
  bezeichnete diese Sonne als Typ der Spektralklasse M.


  Lediglich zwei Planeten ließen sich anmessen, wenngleich
  Unregelmäßigkeiten in ihren Bahndaten auf das
  Vorhandensein weiterer großer Masseansammlungen
  hindeuteten.


  »Die Umlaufbahnen liegen innerhalb eines Bereichs, der
  die Wahrscheinlichkeit für Leben auf beiden Welten
  bietet«, gab Goman-Largo bekannt. »Für unsere
  Verhältnisse dürften die herrschenden Temperaturen aber
  unangenehm niedrig sein.«


  »Glaubst du, wir finden dort irgendwelche Anlagen oder
  Einrichtungen, mit denen eine Schaltung des Intern-Kosmos
  möglich ist?« wandte Chipol sich an den Arkoniden.


  Neithadl-Off kam Atlan mit ihrer Antwort zuvor:


  »Sowohl innerhalb des Intern-Kosmos wie auch im
  übrigen Bereich der Zeitfestung existieren genügend
  Kontrollzentren für die Befähigung zum
  Nullzeit-Transfer. Die Frage ist nur, wie schnell wir fündig
  werden.«


  »Damit wir uns einig sind«, sagte Atlan,
  »ich hege keineswegs die Absicht, blindlings drauflos zu
  schalten. Allerdings hoffe ich, in einer solchen Anlage
  Kontrollen vorzufinden, die es uns ermöglichen
  festzustellen, wohin RA-perfekt verschlagen wurde.«


   


  *


   


  Eine kurze Linearflugetappe brachte den Tender
  RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte auf die Höhe der
  Umlaufbahn des äußeren Planeten der roten Sonne.
  Chipol gab dieser Welt spontan den Namen Kristall, als die
  Vergrößerungen die orange bis rosa funkelnde, an den
  Polen stark abgeplattete Kugel auf die Bildschirme holten.


  »Ewiges Eis«, stellte Goman-Largo fest. »Und
  eine Atmosphäre, die nur wenige hundert Meter dick
  ist.«


  »Von wo kommen die Funksignale?« wollte Atlan
  wissen.


  Die rhythmischen Töne aus den Lautsprechern besaßen
  nun wesentlich mehr Intensität. Zudem erklangen sie in einer
  Reinheit, die deutliche Modulationsunterschiede erkennen
  ließ.


  »Von Nummer Eins natürlich«, sagte
  Neithadl-Off.


  Erneut beschleunigend, drang der Tender tiefer in das
  Sonnensystem ein. Vom augenblicklichen Standort aus betrachtet,
  stand die innere Welt halb hinter dem Muttergestirn.


  »Da haben wir den Grund für die
  Bahnschwankungen«, rief Goman-Largo unvermittelt aus.
  »Asteroiden. Mehrere Schwärme, die so nahe um die
  Sonne kreisen, daß auf ihnen angenehme Verhältnisse
  herrschen dürften.«


  Die Überreste eines Planeten, dessen Masse keinesfalls
  größer gewesen sein konnte als die des solaren Merkur?
  Nur fünfzehn Minuten vergingen, bis mittels
  Computersimulation mit 70 Prozent Wahrscheinlichkeit nachgewiesen
  war, daß die teilweise kilometergroßen Überreste
  tatsächlich irgendwann einmal eine Einheit gebildet hatten.
  Abgesehen von Fernanalysen, die identische Elemente aufzeigten,
  waren markante Bruchkanten ein wichtiges Indiz.


  »Ein stellares Puzzlespiel«, spottete Chipol,
  schwieg aber betreten, als Atlan ihn darauf hinwies, daß
  die planetare Katastrophe möglicherweise intelligentem Leben
  den Tod gebracht hatte.


  Als eigentliche Überraschung stellte sich dann heraus,
  daß die innere Welt ebenfalls eine öde, trostlose
  Eiswüste war. Und das, obwohl ihr Sonnenabstand Temperaturen
  um einige Grad über dem Gefrierpunkt hatte erwarten
  lassen.


  Goman-Largo richtete den Kurs des Tenders auf die eingepeilte
  Quelle der Funksignale aus. Die Relieftaster zeigten eine stark
  gefaltete, zerklüftete Planetenlandschaft; Krater
  übersäten weite Landstriche. Die Direktsicht war
  allerdings wegen dichter Wolkenbänke unmöglich.


  »Sauerstoffatmosphäre«, machte Anima sich an
  die Auswertung. »Jedoch mit einem ungewöhnlich hohen
  Anteil an Stickoxiden. Die obere Schicht der Stratosphäre
  ist mit feinsten Staubpartikeln gesättigt, die den meisten
  Teil der einfallenden Sonnenenergie in den Raum
  reflektieren.«


  Atlan nickte überlegend. »Das und die Wolkendecke
  dürfte der Grund für die Temperaturdifferenz sein.
  – Wie steht’s mit Radioaktivität?«


  »Ich habe Isotope mit Halbwertszeiten von mehr als
  hundert Jahren in der Anzeige.« Anima stutzte. »Du
  vermutest einen Atomkrieg oder etwas Ähnliches? Ich
  weiß nicht. Die Strahlung kann durchaus natürlichen
  Ursprungs sein.«


  Die vorübergehend eingeschlagene stabile Umlaufbahn
  verlassend, tauchte der Tender in düstere Wolkenschichten
  ein. Heftige Turbulenzen mit Windgeschwindigkeiten bis zu 300
  Stundenkilometern tobten, konnten dem Raumschiff aber nichts
  anhaben.


  Atlan nannte die Welt Dusty. Ein düsteres, schmutziges
  Grau war vorherrschend, und nur gelegentlich wurde die stete
  Dämmerung durch irrlichternde Reflexe trüber Helligkeit
  durchbrochen. Dann glühten die Ränder der
  aufreißenden Wolkenlöcher für Augenblicke in
  rotbraunen Farbtönen.


  Der Tender setzte im Mittelpunkt einer
  geröllübersäten Hochebene auf, die durch einen
  steten Wind von höheren Schneeablagerungen verschont blieb.
  Die kaum wenige Zentimeter hohe weiße Pracht, schmolz unter
  der Restwärme der Triebwerke.


  Nur fünfhundert Meter entfernt ragten die vereisten
  Gittermasten zweier großer Funkantennen in den trostlosen
  Himmel. Einsam und verloren standen sie da, vielleicht die Zeugen
  einer untergegangenen Kultur, wäre nicht die Tatsache
  gewesen, daß die Funkbotschaft unablässig in den
  Äther abgestrahlt wurde.


  Weitere Bauten existierten nicht.


  »Wer immer für die Botschaft verantwortlich
  ist«, sagte Neithadl-Off, »er muß hoffen, damit
  andere Intelligenzen auf sich aufmerksam zu machen. Vermutlich
  hat er sich in wärmere Gefilde unter der Oberfläche
  zurückgezogen.«


  Die Außentemperatur betrug immerhin minus 25 Grad. Es
  war zu kalt zum Schneien, aber der Sturm trug winzige
  Eiskristalle mit sich, die im Scheinwerferlicht des Tenders wie
  Myriaden von Goldstäubchen flirrten.


   


  *


   


  Als Atlan in Begleitung von Chipol, Neithadl-Off und dem
  Paddler Mastrak den Tender verließ, hatte der Sturm ein
  wenig an Stärke verloren. Dennoch benötigten sie
  für den halben Kilometer bis zu den Antennen fast zehn
  Minuten. Ihre Schutzanzüge hatten sie wegen der
  beißenden Kälte geschlossen.


  »Bis jetzt keinerlei Veränderung«, meldete
  Goman-Largo über Funk. »Unsere Landung ist unbemerkt
  geblieben.«


  Falls auf Dusty überhaupt noch jemand lebt, dachte Atlan,
  schwieg aber.


  Die Antennen entsprachen etwa dem technischen Standard Mitte
  des zwanzigsten Jahrhunderts auf der Erde. Rückschlüsse
  auf ihre Erbauer ließen sie nicht zu.


  »Primitiv«, betonte Mastrak. »Dabei
  bedürfte es nur weniger Veränderungen, um die
  Leistungsfähigkeit auf das Zehnfache zu steigern.«


  Im selben Moment meldete sich Goman-Largo wieder:


  »Die Energiequelle ist angemessen, ein Kraftwerk auf
  Basis der Kernspaltung. Die Höchstleistung dürfte zehn
  Megawatt keinesfalls überschreiten.«


  »Das ist doch immerhin schon einiges«, meinte
  Atlan. »Ein solches Kraftwerk muß gewartet werden,
  die Brennelemente sind in regelmäßigen zeitlichen
  Abständen auszutauschen…«


  »Die Entfernung beträgt 65 Kilometer. Zu gut zwei
  Drittel sind die Reaktorgebäude vom Eis eines Gletschers
  eingeschlossen. Die Frage ist also, wann der ungeheure Druck die
  Wände zerstört.«


  Neithadl-Off war im Begriff, sich von den anderen abzusondern.
  Langsam umrundete sie den massigen Sockel des zweiten Sendeturms.
  Dunkel schimmerndes, von schwarzen Einschlüssen durchzogenes
  Eis türmte sich an manchen Stellen mehrfach mannshoch.


  Dann benutzte die Vigpanderin ihre Waffe. Das
  fünfdimensionale kugelförmige Wirkungsfeld des
  Quintadimwerfers entmaterialisierte etliche Kubikmeter Eis sowie
  einen Teil des stählernen Sockels.


  Ein düster gähnender, lichtloser Schlund wurde
  sichtbar, der in die Tiefe führte.


  Mit zwei weiteren Schüssen vergrößerte die
  Parazeit-Historikerin den Zugang und betrat den Schacht. Atlans
  warnenden Ausruf quittierte sie mit leisem Lachen.


  »Was soll uns hier schon gefährlich werden? Dusty
  ist eine tote Welt – zumindest jedenfalls
  oberflächlich tot.«


  Stark gewendelte Stufen führten in den felsigen
  Untergrund hinab. Die irgendwann einmal vorhandene
  Luftfeuchtigkeit hatte sich in Form einer dünnen Eisschicht
  auf Treppe und Wänden niedergeschlagen. Man mußte
  vorsichtig sein, wollte man nicht unversehens abrutschen und mehr
  oder weniger haltlos in die Tiefe stürzen.


  Ungefähr 150 Meter Höhenunterschied waren zu
  überwinden, bevor die Treppe in einer kleinen Halle endete,
  von der aus mehrere Tore weiterführten. Die zu ihrem
  selbsttätigen Öffnen nötige Energie fehlte. Auch
  die in regelmäßigen Abständen in die Wände
  eingelassenen Fluoreszenzplatten blieben dunkel. Für die
  kleine Gruppe um Atlan war jedoch das Licht aus den
  Helmscheinwerfern ausreichend.


  »Warte!« bestimmte Mastrak, als die Vigpanderin
  abermals ihren Quintadimwerfer hob.


  Ehe sie zu einer Antwort ansetzen konnte, verschwand er vor
  ihren Augen, trat einfach durch die massive Stahltür
  hindurch, als bedeute sie kein Hindernis.


  »Strukturläufer müßte man sein«,
  seufzte Chipol.


  Ein sich steigerndes Knirschen war zu vernehmen. Rost und
  Lacksplitter rieselten aus den Fugen des Tores herab, das sich
  gerade so weit öffnete, daß man bequem
  hindurchgelangen konnte. Dann kam es krachend zum Stillstand.


  »Mehr geht leider nicht, ohne die Mechanik von Grund auf
  zu erneuern«, stellte Mastrak fest.


  Was immer Atlan und seine Begleiter zu sehen erwartet hatten,
  die Wirklichkeit war gänzlich anders und übertraf jede
  Vorstellung.


  Der Raum, den sie nun betraten, von quadratischem
  Grundriß, mit gut fünfzig Metern Seitenlänge, war
  mindestens dreißig Meter hoch. Im ersten Moment konnte man
  zwar glauben, in ein Planetarium geraten zu sein, doch handelte
  es sich bei dem Abbild des dichten Sternenhimmels keineswegs um
  eine Projektion, sondern die Kuppel war aus Kupfer getrieben und
  die Sterne, Sternhaufen und Galaxien durch hinterlegte
  Perforationen sichtbar gemacht.


  »Kennt jemand diese Konstellation?« fragte Chipol.
  Instinktiv hatte er erkannt, daß die Abbildung keinesfalls
  mit dem Intern-Kosmos der Zeitfestung identisch sein konnte.


  »Der Andromeda-Nebel ist es nicht«, seufzte
  Mastrak.


  »Manam-Turu scheidet gleichfalls aus«, bemerkte
  Neithadl-Off nachdenklich.


  Auch Atlans fotografisches Gedächtnis half nicht weiter.
  Was aber wenig bedeutete, denn schon einige Dutzend Lichtjahre
  Abweichung beim Standort eines Betrachters konnten
  Konstellationen gänzlich verfremdet erscheinen lassen.


  »Eigentlich ist es unwichtig, was dargestellt
  wird«, sagte der Arkonide. »Vielmehr interessiert
  mich eine Antwort auf das Wieso?«


  »Vielleicht wurden diejenigen, die dieses Werk
  geschaffen haben, in den Intern-Kosmos verschlagen«,
  vermutete Chipol.


  »Du glaubst an eine Raumschiffsbesatzung«,
  argwöhnte Neithadl-Off. »Ein Planet ist auch eine Art
  von Raumschiff. Ein ganzes Sonnensystem ebenfalls.«


  Chipol brachte den Mund nicht mehr zu. Er stammelte etwas, was
  niemand verstand. Dann schüttelte er heftig den Kopf.


  »Die Bewohner von Dusty müssen versucht haben, in
  der Kuppel ihre Erinnerung zu bewahren«, sagte Atlan.
  »Die unmittelbare Zuordnung zu den Sendemasten spricht
  für sich. Wahrscheinlich werden wir noch mehr Relikte dieser
  Art finden.«


  Seine Vermutung erwies sich als richtig. In einem anderen Raum
  waren Plastiken ausgestellt wie in einem Museum. Unschwer
  ließen sich einige als Raumschiffe oder zumindest
  raumflugtaugliche Gleiter identifizieren. Plumpe metallene
  Repliken von Strahlwaffen, von Raumanzügen und sogar das
  Modell eines Sonnensystems mit drei Planeten rundeten das Bild
  ab.


  Für Atlan war dies der letzte schlüssige Beweis
  dafür, daß die Bewohner von Dusty vor längerer
  Zeit mit Raumfahrern in Kontakt gestanden und diese vermutlich
  hatten zurückholen wollen. Die Funksignale so zu
  interpretieren, erschien durchaus logisch.


  Im dritten Saal wartete schließlich die Erkenntnis,
  daß es auf Dusty kein Leben mehr gab.


  Nur ein einziges Standbild war hier aufgestellt. Es zeigte ein
  vierbeiniges Geschöpf – einem Pferd nicht
  unähnlich – in silberfarbenem Raumanzug mit
  großvolumigem Helm. Leider war die Statue in einem
  Stück gegossen, so daß Rückschlüsse auf die
  Kopfform des unbekannten Fremden nicht möglich waren.


  Chipol wandte sich erschüttert ab, als er den bereits in
  Verwesung übergegangenen Leichnam zwischen den Vorderhufen
  des Standbilds entdeckte. Der Tote war durchaus menschlich
  gewesen, vielleicht ein wenig hager und mit 2,30 Meter
  überdurchschnittlich groß.


  »Seit sechs oder sieben Monaten liegt er hier«,
  vermutete Atlan.


  »Ein Wächter«, behauptete die Vigpanderin.
  »Womöglich der letzte seines Volkes, der vergebens auf
  die Ankunft der Raumfahrer wartete.«


  »Dann hat er das Kraftwerk funktionsfähig
  gehalten?« Chipol fuhr sich mit der flachen Hand übers
  Gesicht. »Was geschieht in Zukunft?«


  »Die Funksignale von Dusty werden bald
  verstummen«, sagte Atlan. Mit einem flüchtigen Nicken
  nahm er die verbeulte Blechkapsel entgegen, die neben dem Toten
  gelegen hatte und die der Paddler ihm reichte.


  Sie enthielt ein zusammengefaltetes, vergilbtes Blatt Papier,
  auf das jemand mit zittriger Hand Schriftzeichen und Bilder
  gemalt hatte.


  Atlan erkannte den vierbeinigen Raumfahrer wieder. Unmittelbar
  darunter deuteten Symbole auf ein Sonnensystem hin und besonders
  auf die dritte Welt und ihren Mond. Beide waren durch eine Reihe
  dünner Striche miteinander verbunden.


  »Da die Bewohner von Dusty die Raumfahrt nicht selbst
  betrieben, müssen sie die Daten von anderer Seite erhalten
  haben.« Ausgiebig betrachtete der Arkonide die Zeichen, die
  zum Teil wohlgeordnet untereinander standen. »Das sind
  Koordinaten«, sagte er schließlich. »Mit Hilfe
  der Bordpositronik des Tenders dürfte es nicht allzu schwer
  werden, sie zu entschlüsseln.«


  »Wir haben also ein neues Ziel«, stellte Chipol
  unumwunden fest.


  »Hier gibt es für uns nichts mehr in Erfahrung zu
  bringen«, pflichtete der Arkonide bei. »Eine
  Schaltstation für den Intern-Kosmos existiert auf Dusty wohl
  kaum.«


  Er dachte an die fremden Raumfahrer. Hatten sie wirklich so
  ausgesehen, wie sie mit der Statue dargestellt wurden? Oder war
  das Ganze ein dummer Zufall?


  »Ich ahne, was dich zum Grübeln verleitet«,
  sagte Neithadl-Off in dem Moment. »Auch ich muß an
  Nussel denken, das sprechende Einhorn vom Planeten Mohenn. Ein
  solcher Raumanzug wäre wie maßgeschneidert für
  unseren Freund.«


  



  3.


  Die Zeit war gekommen.


  Swirlig wußte, daß sein Abschied ein Abschied
  für immer werden würde. Nie war auch nur einer seines
  Volkes von der Fremden Mutter zurückgekehrt, die dreiviertel
  des Jahres wie eine riesige gelbgrüne Scheibe über
  Temoau hing und oft sogar die Sonne verdunkelte. Zu bestimmten
  Zeiten stand die Fremde Mutter so nahe, daß man glaubte,
  nur die Hand ausstrecken zu brauchen, um ihr Antlitz zu
  berühren.


  Sobald die Nacht hereinbrach, würde es wieder so sein.
  Wie alle fünf Jahre zur Sonnenwende, bevor das alles
  verschlingende Rund immer weiter in den Himmel hineinwuchs und
  die langwährende Dämmerung brachte.


  Swirlig hatte es vorgezogen, den Nachmittag und den
  beginnenden Abend allein zu verbringen. Ihm machte es wenig aus,
  daß die anderen Auserwählten nun feierten – ein
  rauschendes Fest ohne Tabus. Das Fest ihres Abschieds.


  Was erwartete sie?


  Oft hatte Swirlig sich diese Frage gestellt. Er sprach sie
  nicht laut aus, aber er fieberte den kommenden Tagen entgegen,
  die die Antwort bringen mußten.


  Zögernd verließ er seinen Wohnhügel und atmete
  die kühle, feuchte Luft, die der letzte Regen hinterlassen
  hatte. Vom Tal stieg Nebel auf, zog sich an den Felswänden
  empor, lautlos und jedes Geräusch erstickend.


  Im Süden stand die Fremde Mutter bereits zu zwei
  Handbreit über dem Horizont. Erstmals empfand Swirlig ihren
  Anblick als bedrohlich. Das Gelbgrün hatte sich
  verändert, war dunkler geworden und fast von giftiger
  Färbung.


  Weit im Norden zog Schwärze auf. Einige wenige Sterne
  glitzerten. Und im Zenit loderte ein Farbenmeer. Die Sonne
  schickte sich an, hinter der Fremden Mutter zu versinken. Sobald
  ihre letzten Strahlen verblaßten, war es soweit. Dann
  durfte Swirlig sich den anderen seines Volkes nicht länger
  entziehen. Sie setzten ihre Hoffnung in die Auserwählten.
  Eine Hoffnung, die wie stets enttäuscht werden
  würde.


  Stumm stand er da, starrte zum Firmament empor, wo Blitzen
  gleich Lichtstrahlen nach allen Seiten schossen. Das Schauspiel,
  von Tausenden sehnsüchtig erwartet, begann.


  Swirlig stieß eine Verwünschung aus.


  »Ich hasse dich, Fremde Mutter! Niemand hat dich je
  gerufen, aber du bist dennoch da. Gib uns die Sterne wieder und
  den Himmel, den du uns nahmst!«


  Unwillkürlich hatte er die Worte laut
  hervorgestoßen. Das Echo, das von irgendwoher
  zurückhallte, erschreckte ihn. In sein Schicksal ergeben,
  ließ Swirlig die halb erhobenen Fäuste wieder
  sinken.


  Schwer atmend pumpte er die Schwingen auf, die schlaff am
  Körper hingen. Das Blut pulsierte schneller durch die
  Adern.


  Nur mehr ein schmaler goldener Streif war von der Sonne zu
  sehen.


  Feuerrot flammte es dort auf, wo die Fremde Mutter dem Zenit
  am nächsten war. Funken glommen in der Unendlichkeit. Sie
  wuchsen, griffen um sich, fraßen sich in Windeseile
  weiter.


  Innerhalb von Minuten zeichnete ein gleißender
  Regenbogen die flache Wölbung der Fremden Mutter nach. Dann,
  von einem Augenblick zum anderen, entstand der Strahlenkranz.


  Swirlig stockte der Atem beim Anblick der über den Himmel
  zuckenden Lichtlanzen. Zwei Stunden lang würde sich nun sehr
  wenig verändern. Anschließend war der Moment gekommen,
  mit dem Wolkenschiff aufzusteigen.


  Es fiel Swirlig schwer, noch einmal das Innere seines
  Wohnhügels zu betreten, um Abschied zu nehmen von dem, was
  er mit eigenen Händen geschaffen hatte. Er durfte dabei
  nicht an Löppse denken. Sie würde die Trennung bald
  überwinden und mit einem anderen ein Nest bauen. Daß
  sie nicht gekommen war, ihm Lebewohl zu sagen, bedrückte
  Swirlig.


  Er nahm den Talisman, den Löppse ihm geschenkt hatte, und
  barg ihn unter seinem glatten Federkleid. Den Stein, so klar wie
  ein Quellsee, hatte sie aus den Winterbergen mitgebracht. Es gab
  nicht viele, die solch einen kleinen Schatz besaßen, denn
  es gehörten Mut und Geschicklichkeit dazu, die Steine aus
  den Felsen herauszubrechen.


  Swirlig erschrak, als er nach über einer halben Stunde
  wieder ins Freie trat. Der Nebel hatte sich ausgebreitet, und die
  Sicht reichte höchstens zehn Meter weit. Nur der
  Strahlenkranz am Firmament durchbrach ihn noch als irrlichterndes
  Fanal. Aber auch er wurde blasser.


  Swirlig mußte sich beeilen, ins Tal zu gelangen. Er
  wäre nicht der erste gewesen und bestimmt nicht der letzte,
  der sich bei derart ungünstigen Witterungsverhältnissen
  den Hals brach.


  Die Schwingen ausgebreitet, stürzte er sich über den
  Felssturz neben seinem Wohnhügel. Es gab keinen warmen
  Aufwind mehr, der ihn sofort erfaßt und weiter hinaus
  getragen hätte. Swirlig war auf die Kraft seiner Schwingen
  angewiesen und auf sein Gespür. Lediglich dicht an den
  schroffen Felsen konnten noch vereinzelte aufwärts
  gerichtete Strömungen zirkulieren, ohne die er nicht auskam.
  Früher hatte sein Volk die Fähigkeit besessen, nahezu
  schwerelos zwischen den Wolken zu schweben, doch das war lange
  her. Ohne die unterstützenden Aufwinde blieben die Tschirpen
  heute miserable Flieger.


  Swirlig vermochte die Richtung seines Sturzes zu bestimmen,
  kaum mehr. Er versuchte zu schätzen, wie schnell er fiel,
  doch die wogenden Nebelschwaden machten es ihm nahezu
  unmöglich. Vielleicht war er dem Talboden bereits näher
  als befürchtet.


  Endlich… ein warmer Lufthauch streifte den Tschirp.
  Lange genug, um ihn erkennen zu lassen, wo seine Chance lag.
  Entschlossen ließ er sich über die rechte Schwinge
  abkippen, geriet ins Trudeln, doch da war der Aufwind, und sogar
  stärker als erhofft. Aus dem Sturz ins Ungewisse wurde ein
  sanftes Gleiten. In engen Spiralbahnen schraubte Swirlig sich
  weiter in die Tiefe – bis er den Rauch roch und gleich
  darauf die Lichter der Stadt vor sich sah. Alle Tschirpen von
  Temoau, mehr als fünftausend an der Zahl, waren versammelt.
  Er hörte ihre Stimmen, die durch den Nebel seltsam verzerrt
  klangen, die Gesänge, das heisere Krächzen der ersten
  Betrunkenen.


  So dicht über dem Boden konnte Swirlig es riskieren, in
  einen kurzen Gleitflug überzugehen. Die Silhouetten der
  ersten Wohnhügel schälten sich aus dem Dunst heraus,
  zogen langsam unter ihm vorbei.


  Gleich darauf gewahrte er das Wolkenschiff, dessen Anblick
  nahezu alle düsteren Gedanken vergessen ließ.


   


  *


   


  Der Himmel mußte längst ein Meer von Farben sein,
  doch durchdrangen sie den Nebel, der bleiern schwer über dem
  Tal lastete, nur als diffuser Schimmer. Was der euphorischen
  Stimmung der Tschirpen aber keinen Abbruch tat.


  Quacksalber versuchten, den Dunst zu vertreiben. Swirlig
  achtete kaum auf sie. Er würde den Lichtbogen ohnehin bald
  in voller Pracht bewundern können, den die hinter der
  Fremden Mutter verborgene Sonne am Himmel wob. Spätestens
  dann, wenn das Wolkenschiff hoch über Temoau seiner
  vorgeschriebenen Bahn folgte.


  Swirlig bahnte sich einen Weg durch die Menge. Der Lärm
  schlug wie eine erdrückende Woge endgültig über
  ihm zusammen.


  Immer mehr Tschirpen fanden zu einem gemeinsamen Rhythmus
  zusammen. Swirlig hätte es nicht für möglich
  gehalten, daß das Scharren der Fußkrallen auf dem
  felsigen Boden und das Rascheln der Federkleider sich noch
  steigern könnte. Er wurde eines Besseren belehrt.


  Jemand hakte ihn unter, er löste sich aus dem Griff,
  stieß den anderen zur Seite.


  Weiter…


  Hinein in das Wogen der stampfenden, zuckenden Leiber, deren
  Ekstase rasch um sich griff. Swirlig atmete den Rauch der Feuer,
  die schweren süßlichen Ausdünstungen der
  schwitzenden Körper, die teilweise von genossenen
  Aufputschmitteln herrührten.


  »Löppse!« Daß er nach seiner Freundin
  schrie, bemerkte er erst, als verwunderte Blicke ihn trafen. Es
  war fast unmöglich, sie inmitten des herrschenden
  Gewühls zu finden. Aber wenn sie vernünftig war,
  würde sie in der Nähe des Wolkenschiffs warten.


  Das Signal kam schneller als erwartet. Swirlig blieb stehen
  und blickte angespannt um sich. Keine zweihundert Meter entfernt
  stieg der erste Feuerschein in den Himmel, loderten Flammen auf,
  bis der Nebel sie verschluckte. Aber das war nur der Anfang. Die
  Kraft der Fremden Mutter würde nun rasch stärker
  werden.


  Die Tschirpen warfen Blumen in die Luft, um die Götter
  gnädig zu stimmen und um Glück für ihre
  Auserwählten zu erbitten. Keine der Gaben fiel auf den Boden
  zurück. Das war ein gutes Zeichen. Swirlig erinnerte sich,
  daß in früheren Jahren die Geschenke erst sehr viel
  später angenommen worden waren.


  Die Menge tobte, zumal nun auch der Nebel aufriß.
  Blutrote Lichtfinger huschten über die Stadt, verharrten
  zitternd über dem Wolkenschiff.


  Mit einem Mal hatte Swirlig es eilig. Er wurde gestoßen
  und vorwärts geschoben und trat und stieß selbst, bis
  er endlich die Absperrung erreichte – und sich mit einem
  mächtigen Satz hinüberschwang. Irgend jemand erkannte
  ihn und rief seinen Namen und die Menge brach in lauten Jubel
  aus.


  Die anderen Auserwählten waren schon vollzählig
  versammelt. Sie lehnten an der Reling oder flatterten zwischen
  den Rahen herum, um die drei Segel aufzuziehen, die das
  Wolkenschiff symbolisch emporheben sollten. Einen reellen Wert
  besaß das großflächig bemalte Tuch nicht, denn
  das Schiff würde auch ohne Segel aufsteigen und seinen Weg
  finden. Swirlig fragte sich, welche Kraft dahintersteckte.
  Niemand wußte es. Aber alle fünf Jahre holte die
  Fremde Mutter zwölf Tschirpen zu sich. Man sagte, daß
  die Auserwählten das Rätsel lösen mußten,
  das ihre Herkunft umgab, denn dann würde sich der Weg
  auftun, der die Vergangenheit mit der Zukunft verband.


  Es gab nur einen Ort auf Temoau, an dem die Kraft der Fremden
  Mutter richtig wirksam wurde. Noch ruhte das Wolkenschiff im
  Zentrum, aber Swirlig spürte die Auswirkungen bereits, als
  er sich an Bord schwang. Als würde jemand eine schwere Last
  von seinen Schultern nehmen, fühlte er sich plötzlich
  so leicht und gelöst wie nie zuvor.


  Die Flammen loderten höher in den Himmel. Zwanzig,
  dreißig Meter weit stiegen sie auf, bevor sie flackernd
  erloschen und die wartende Menge in einen monotonen Sprechgesang
  verfiel, dessen Rhythmus ansteckend wirkte. Auch Swirlig konnte
  sich ihm nicht entziehen; er ertappte sich dabei, daß er
  seinen Oberkörper im Klang der Melodie wiegte.


  Ein Ächzen und Stöhnen ging durch den Rumpf des
  Schiffes, als der runde Bug sich hob. Pflanzenstrünke
  rissen, peitschten singend durch die Luft. Der Auftrieb wurde
  dadurch um so größer.


  Zehn Meter lang und drei Meter breit war das Wolkenschiff.
  Eine auch nur halbwegs zu definierende Form besaß es nicht,
  weil die immergrünen Triebe, die auf dem großmaschigen
  Geflecht wucherten, sich nicht in eine bestimmte Wuchsrichtung
  zwingen ließen. An manchen Stellen war der Unterbau dicht
  überwachsen, an anderen konnte man bequem die Arme
  hindurchstecken.


  In wenigen Tagen würden der Jubel verstummt und die
  Euphorie einer gewissen Ernüchterung gewichen sein. Dann
  würden die Tschirpen sich zu fragen beginnen, ob ihre
  Auserwählten wieder versagt hatten, und sie würden
  anfangen, ein neues Geflecht als Grundlage für einen neuen
  Schiffsrumpf herzustellen. Und in fünf Jahren würden
  die Pflanzen wieder alles überwuchert haben. Andere
  Baumaterialien waren zu schwer, um das Schiff zur Fremden Mutter
  zu tragen.


  »Wir heben ab!« Der freudige Ruf aus elf Kehlen
  schreckte Swirlig aus seinen Gedanken auf. Soeben riß die
  letzte Wurzel, die das Wolkenschiff noch mit dem Boden verbunden
  hatte.


  Löppse war nicht gekommen, ihm Lebewohl zu sagen. Swirlig
  verspürte Traurigkeit, denn nun würde er sie nie
  wiedersehen. Aber vielleicht endete sein Leben ohnehin in wenigen
  Tagen.


  Langsam, aber unaufhaltsam, gewann das Wolkenschiff an
  Höhe. Swirligs Finger verkrampften sich um die Bordwand und
  zerquetschten Blätter und Blüten, während er
  angestrengt nach unten starrte. In einem eng begrenzten Abschnitt
  war die Menge in Bewegung geraten – jemand kämpfte
  sich gegen den Widerstand der anderen nach vorne.


  Swirlig erkannte Löppses grellgelbes Federkleid. Sie
  begann so heftig zu winken, als wolle sie ihn aufhalten, und sie
  rief etwas, was in dem nach wie vor herrschenden Lärm
  hoffnungslos unterging.


  Swirlig winkte zurück. Es fiel ihm schwer, die Hand zu
  heben.


  Löppse erreichte den freien Platz, auf dem das Schiff
  lange geruht hatte. Und dann tat sie etwas, was nie jemand gewagt
  hatte: Sie stieß sich ab, nutzte den Sog und die Kraft
  ihrer Schwingen, um das Schiff einzuholen.


  Vierzig Meter… Fünfzig… Die Geschwindigkeit
  stieg, aber dennoch schrumpfte die Distanz zwischen Löppse
  und dem Wolkenschiff. Sie bekam eine der herabhängenden
  Wurzeln zu fassen und konnte sich daran hochziehen.


  Keiner half ihr.


  Löppse war erschöpft und außer Atem, als sie
  sich endlich über die Bordwand schwang. »Was
  ist?« krächzte sie. »Warum starrt ihr mich so
  an? Niemand kann mich daran hindern, bei Swirlig zu bleiben
  – ich lebe oder sterbe mit ihm.«


   


  *


   


  Immer rascher fiel Temoau unter dem Wolkenschiff zurück
  und wurde zur graugrünen Kugel inmitten der samtenen
  Schwärze der Ewigkeit. Nur wenige Sterne waren zu sehen.


  Der von der Fremden Mutter ausgehende Sog war inzwischen so
  stark geworden, daß es unmöglich war, Löppse zur
  Umkehr aufzufordern. Wer das Schiff verließ, würde in
  gleichbleibendem Abstand nebenhertreiben.


  Die ersten Stunden vergingen. Während Temoau
  allmählich kleiner wurde und sich in Dunst hüllte,
  wuchs das riesige Rund vor dem Schiff nur unmerklich. Ein
  schmaler, kaum wahrnehmbarer Schlauch verband Temoau und die
  Fremde Mutter miteinander, als würde ein Wirbelsturm die
  Lufthülle über der Stadt der Tschirpen mit sich
  reißen. Der Durchmesser des Schlauches betrug allerdings
  kaum mehr als das Dreifache der Schiffslänge.


  Bald gab es nichts Neues mehr zu sehen, was von Interesse
  gewesen wäre. Bevor Temoau endgültig in der
  Schwärze verschwand, erstrahlte ein schmaler,
  sichelförmiger Streifen in greller Helligkeit. Die Sonne kam
  hinter der Fremden Mutter wieder zum Vorschein.


  Löppse verglich den zwischen beiden Welten bestehenden
  Sog mit einer Nabelschnur. »Jetzt glaube ich, daß wir
  unser Ziel wohlbehalten erreichen werden«, sagte sie.


  »Und dann?« wollte Swirlig wissen.


  Ihre Geste war Antwort genug. Niemand wußte, was sie
  erwartete.


  »Warum muß das Leben so kompliziert sein?«
  Schluchzend warf Löppse sich dem Freund an den Hals. Ihre
  Schnäbel wetzten aneinander.


  Sie verharrten lange so, schweigend und die Augen geschlossen.
  Es war schön, den anderen zu spüren, während das
  Schiff durch die Unendlichkeit glitt.


  Wolken verhüllten das Antlitz der Fremden Mutter, als
  versuche sie, die Tschirpen abzuschrecken. Doch es gab kein
  Zurück mehr – Temoau war unerreichbar geworden.


  »Warum holt sie uns zu sich?« hörte Swirlig
  sich fragen. »Warum, wenn doch alles vergebens ist?«
  Löppse schien sich noch keine Gedanken darüber gemacht
  zu haben, auf was sie sich wirklich eingelassen hatte. Aber Reue
  und Heimweh würden sie wohl bald überkommen.


  Wie klein doch alles ist, dachte Swirlig, als er nach Temoau
  zurückblickte. Und unsere Probleme sind nicht
  größer. Wir nehmen sie nur so ernst, weil wir es nicht
  besser wissen. Dabei ist die Dauer unserer Existenz nicht mehr
  als ein flüchtiges Augenzwinkern, gemessen an den
  Zeiträumen, die das Universum Bestand hat.


  Es wurde kälter. Daran änderte auch die Tatsache
  wenig, daß das Schiff bald von der Sonne angestrahlt
  wurde.


  Die Tschirpen zogen sich abwechselnd in die Nischen des
  Schiffes zurück, in denen die Temperatur nicht so rapide
  absank. Die Pflanzen strahlten ein wenig Wärme aus.


  Nahe dem Gefrierpunkt war dann das Minimum erreicht. Die
  Mastspitzen und die nach wie vor leicht geblähten Segel
  überzogen sich allmählich mit einer feinen
  Reifschicht.


   


  *


   


  Der zweite Tag brach an.


  Die Kälte fraß sich unaufhaltsam tiefer in die
  Körper der Tschirpen vor. Der Atem gefror vor den
  Schnäbeln, und es wirkte seltsam, Männer und Frauen mit
  aufgeblähtem Gefieder und unter den Flügeln versteckten
  Händen umherstolzieren zu sehen.


  Essen und schlafen – schlafen und essen, eine andere
  Beschäftigung gab es nicht. Anfangs hatte man sich noch
  unterhalten, doch mittlerweile beschränkte die Konversation
  sich nur mehr auf das Notwendigste.


  Das mitgeführte Wasser war gefroren und hatte durch sein
  vergrößertes Volumen die Behälter gesprengt. Wer
  trinken wollte, mußte das Eis zuvor mit dem Schnabel
  zerkleinern.


  Nur langsam wurde die Fremde Mutter größer. Zwei
  bis drei Tage noch, schätzte Swirlig, dann würde sie
  allerdings nahezu den gesamten Sichtkreis ausfüllen.


  Urplötzlich wurde das Wolkenschiff erschüttert. Ein
  Loch, so groß wie eine Faust, war in der einen Bordwand
  erschienen, und auf der anderen Seite besaß es bereits die
  dreifache Größe. Aber niemand hatte wahrgenommen, wie
  es entstanden war. Nur Augenblicke, nachdem die Pflanze ihre
  Blüten schloß, prasselte ein wahrer Hagel von winzigen
  Geschossen hernieder.


  Der Spuk endete allerdings ebenso schnell, wie er losgebrochen
  war. Bis die überraschten Tschirpen Zeit fanden, darauf zu
  reagieren, hingen die Segel bereits in Fetzen von den Rahen.
  Überall schwebten Pflanzenteile und abgeschlagene
  Blüten. Es war fast wie ein Wunder, daß keiner der
  Auserwählten ernsthaft verletzt worden war. Lediglich
  Abschürfungen und einige Fleischwunden waren zu
  verzeichnen.


  »Die Fremde Mutter will uns nicht«, stieß
  einer der Verwundeten klagend hervor.


  »Unsinn!« Swirlig wehrte schroff ab. »Sieh
  dich um, dann wirst du erkennen, daß der Hagel aus einer
  anderen Richtung kam.«


  Die Aufregung legte sich zwar, aber als die zweite Nacht
  begann, fürchtete jeder, daß das unheimliche
  Bombardement sich wiederholen könnte. Keiner schaffte es,
  wirklich die Augen zu schließen. So groß war die
  Müdigkeit noch nicht, daß sie die langsam
  unerträglich werdende Kälte und die heimliche Furcht
  überwand.


  Swirlig behauptete, die Geschwindigkeit des Schiffes sei
  gestiegen. Beweisen konnte er es zwar nicht, aber immerhin war
  die Fremde Mutter merklich größer geworden.


  Löppse schlief in seinen Armen. Von allen wirkte sie am
  wenigsten aufgeregt, oder sie verstand es geschickt, ihre
  Nervosität zu verbergen.


  Die Sterne waren deutlicher zu sehen als von Temoau aus. Auch
  ihre Zahl schien weit größer geworden zu sein. Swirlig
  hätte nie gedacht, daß es so viele sein
  könnten.


  Erst zum Morgen hin verspürte er die nötige Schwere,
  die ihn einschlafen ließ. Allerdings schreckte er, von
  schlechten Träumen gequält, bald wieder hoch.


  Um die Kälte aus seinen Gliedern zu vertreiben, aß
  er mehr als gewöhnlich, und als ihm dann die Fülle zu
  schaffen machte, verschaffte er sich flatternd Erleichterung.


  Doch plötzlich stutzte er.


  Ein besonders heller Stern hatte sich bewegt. Er stand
  unmittelbar über der Rundung der Fremden Mutter und kam
  rasch näher.


  



  4.


  Zwei kurze Linearetappen hatten den Tender RA-perfekt/87-3
  Spitzenprodukte eine Entfernung von genau 121 Lichtjahren
  überwinden lassen. Auf den Bildschirmen zeichnete sich nun
  eine kleine gelbe Sonne vom Sol-Typ ab, die insgesamt acht
  Planeten besaß.


  Die Fernortungen meldeten hyperenergetische Tätigkeiten
  im Bereich der dritten Welt, ohne jedoch eine genauere Definition
  zu ermöglichen.


  »Interessant«, ließ Chipol sich vernehmen.
  »Die Daten von Dusty scheinen tatsächlich
  bedeutungsvoll zu sein. Aber«, schränkte er selbst
  ein, »warum bekommen wir nichts von den fremden Raumfahrern
  zu Gesicht?«


  »Weil das System bis auf die wenigen Emissionen
  energetisch tot ist«, erwiderte Atlan.


  Der Tender beschleunigte wieder. Die Umlaufbahn der
  äußeren Welt lag bereits hinter dem Arkoniden und
  seinen Begleitern. Nummer sieben war ein gefrorener Methanriese,
  Nummer sechs lediglich ein atmosphäreloser Felsbrocken von
  nur 1500 Kilometern Durchmesser. Die Vermutung lag nahe,
  daß es sich bei ihm um einen entlaufenen Mond handelte.


  Der fünfte Planet stand genau hinter der Sonne, so
  daß nähere Daten nicht zu erhalten waren. An Nummer
  vier hingegen flog der Tender im Abstand von nur wenigen
  hunderttausend Kilometern vorüber. Er besaß ein
  ausgeprägtes doppeltes Ringsystem. Beide aus Staub und
  winzigsten Materieteilchen bestehenden Ringe durchdrangen sich im
  Winkel von dreißig Grad- und boten während des
  Vorbeiflugs ein prächtiges Farbenspiel. Verschiedene
  Schwefel- und Eisenverbindungen waren für das kräftige
  Gelb und die unterschiedlichen Rottöne verantwortlich.


  »Was ist das?« Chipol deutete auf den Bildschirm,
  der die knapp dreißig Millionen Kilometer entfernte dritte
  Welt des Systems zeigte. Einzelheiten ließen sich noch
  nicht erkennen, wohl aber, daß dieser Planet einen einzigen
  Mond auf ziemlich naher Umlaufbahn besaß, und daß da
  irgend etwas war, was beide miteinander verband. Der Tender stand
  insofern günstig, da nur die Blickrichtung schräg gegen
  die Sonne die im Vergleich geradezu haarfeine Verbindung durch
  Reflexion erkennen ließ.


  Chipol wiederholte seine Frage, erhielt aber auch dann keine
  zufriedenstellende Antwort.


  »Was immer das sein mag«, betonte Neithadl-Off,
  »es ist auf jeden Fall künstlichen
  Ursprungs.«


  Der Tender flog unvermindert mit einer Geschwindigkeit von
  dreißigtausend Kilometern pro Stunde. Nach nicht einmal
  acht Minuten hatte sich die Entfernung zum Zielplaneten um die
  Hälfte verringert. Aber selbst die verbliebene Distanz von
  rund fünfzig Lichtsekunden war für die Optik noch zu
  groß, um die erforderlichen Details auf die Schirme zu
  zaubern.


  Jedoch lieferten die anderen Systeme und vor allem die
  Energieortung aufschlußreiche Daten.


  Mond und Mutterwelt besaßen eine atembare
  Atmosphäre mit annähernd gleicher Zusammensetzung.
  Geringe Abweichungen bestanden lediglich hinsichtlich des Anteils
  an Stickstoff sowie einiger Edelgase und Ozon, das in der
  Lufthülle des Planeten nur in kaum nachweisbarer
  Konzentration vorkam.


  Obwohl ihm anzusehen war, daß er gewisse Vermutungen
  hegte, schwieg der Arkonide.


  »Die Emissionen auf Mystery bleiben auf ein bestimmtes
  Gebiet beschränkt«, stellte Goman-Largo fest.
  Stillschweigend akzeptierten die Gefährten seine
  Namensgebung. »In erster Linie handelt es sich um
  hochgezüchtete hyperenergetische Formfelder.
  Ungewöhnlich ist dabei, daß Mystery-Moon sozusagen
  einen geostationären Orbit über dieser Region innehat,
  wenn auch in einer Entfernung von vierzigtausend Kilometern. Der
  Mond besitzt eine extreme Eigenrotation, nahezu senkrecht zur
  Ekliptik. Von ihm aus gesehen, muß der Planet zu bestimmten
  Zeiten den gesamten Himmel ausfüllen.«


  »Mich interessiert mehr die Verbindung«, sagte
  Atlan. »Läßt sie sich plastisch
  darstellen?«


  »Ich denke schon.« Goman-Largo führte eine
  Vielzahl von Schaltungen durch, aufgrund deren die zu beiden
  Seiten des Pilotenpults befindlichen Monitoren verschiedenfarbige
  und verschieden strukturierte Wiedergaben zeigten. Auf dem
  Hauptschirm wurden die einzelnen Bilder zu einem
  dreidimensionalen Ganzen zusammengefaßt.


  Ein Hologramm hätte zwar eine bessere Übersicht
  ermöglicht, doch mußte man sich mit der vorhandenen
  Technik zufriedengeben. Immerhin entstammte der Tender dem 25.
  Jahrhundert terranischer Zeitrechnung. Der Mangel wurde durch
  eine positronisch gesteuerte Nachführung zumindest teilweise
  ausgeglichen, die das Objekt aus immer neuen Blickwinkeln
  simulierte.


  Die Hyperenergien bildeten eine Art Röhre zwischen
  Mystery und Mystery-Moon, die an beiden Enden, wo sie
  offensichtlich die Oberfläche berührte, leicht
  trichterförmig aufgebogen war. Die einzelnen Stränge
  wurden als verwundenes, engmaschiges Netz wiedergegeben, das ein
  wenig an die Versuche zu Beginn des Raumfahrtzeitalters
  erinnerte, verschiedene Raumkrümmungen mit
  Koordinatensystemen darzustellen.


  »Ich gehe jede Wette ein, daß die Röhre
  einseitig polarisiert ist«, ließ Neithadl-Off sich
  unvermittelt vernehmen. »Und zwar dürfte sie von innen
  nach außen undurchlässig sein.«


  »Woher willst du das wissen?« Es war nicht zu
  erkennen, ob Chipol tatsächlich eine Antwort erwartete oder
  nur wieder die Aufrichtigkeit der Vigpanderin anzweifelte.


  »Ein ähnliches Transportsystem habe ich einst im
  Reich des Zeitkönigs Parthas kennengelernt«,
  behauptete die Parazeit-Historikerin. »Es dient dem
  interstellaren Warenumschlag und kann Distanzen von bis zu
  dreißig Lichtminuten überbrücken.«


  »Soll das heißen, daß zwischen Mystery und
  dem Mond Handel getrieben wird?«


  »Ich habe lediglich gesagt, was ich weiß.«
  Die Stimme der Vigpanderin klang eine Nuance heller als sonst,
  was auf den Wahrheitsgehalt aber sicher keinen Einfluß
  besaß. Falls Neithadl-Off soeben wieder einmal eine
  besondere Wahrheit erfunden hatte, würde das einzig und
  allein eine nähere Untersuchung des Phänomens ergeben,
  mit dem man konfrontiert war.


  Es wurde Zeit, den Tender abzubremsen. Bei einer Distanz von
  wenig mehr als hunderttausend Kilometer zum hyperenergetischen
  Feld ließ Atlan einen überraschten Ausruf
  vernehmen.


  »Es sieht so aus, als hätte Neithadl-Off
  recht«, stellte er fest.


  »Was dachtest du denn?« protestierte die
  Vigpanderin sofort.


  Atlan ließ sich auf keinen Disput ein, sondern gab dem
  Tigganoi Anweisungen für eine weitere Annäherung.


  »Bei allen Zeitgeistern«, entfuhr es Goman-Largo
  ungewollt. »Was ist das?«


  »Fracht!« sagte Neithadl-Off.


  »Ich glaube nicht«, schränkte der Arkonide
  ein. »Dann wäre die Röhre weit besser
  ausgenutzt.«


  »Vielleicht interessiert es euch, daß im Innern
  eine atembare Atmosphäre herrscht.« Anima deutete auf
  die entsprechende Auswertung, die soeben über einen Monitor
  flimmerte.


  Aber das war schon nicht mehr wichtig. Auf dem Hauptbildschirm
  zeichnete sich die Wiedergabe eines skurril wirkenden Dreimasters
  ab.


  »Ich werd’ verrückt«, stöhnte
  Chipol. »Das Wrack eines Segelschiffs. Noch dazu mitten im
  Raum.«


  Das Gefährt erinnerte am ehesten an eine offene
  Schaluppe. Die gesamte Wandung bestand jedoch aus einem
  verfilzten Geflecht blühender Schlingpflanzen.


  Und dann die Besatzung…


  »Hast du so etwas schon einmal gesehen?« wollte
  Chipol wissen.


  Atlan schüttelte den Kopf. Schweigend beobachtete er die
  Fremden, die allem Anschein nach ihrerseits auf den Tender
  aufmerksam geworden waren. Einige von ihnen flatterten
  aufgeschreckt durcheinander.


  Die Vogelabkömmlinge, deren Gefieder zumeist in einem
  kräftigen Gelb leuchtete, aber auch Farbtöne von hellem
  Ocker bis zum reinen Weiß enthielt, mochten zwischen
  einsdreißig und einsfünfzig groß sein.
  Zusätzlich zu ihren Flügeln besaßen sie ein Paar
  kräftige, in dreifingrige Hände auslaufende Arme. Ihre
  Schnäbel wirkten ebenfalls kräftig und gedrungen.


  Atlan zählte dreizehn dieser Vogelwesen. Einige von
  ihnen, allerdings die Minderzahl, trug prächtige
  Federkämme auf dem Kopf, die sich bis weit in den Nacken
  hinzogen. Er vermutete, daß es sich dabei um ein
  geschlechtspezifisches Unterscheidungsmerkmal handelte. Und es
  mußten nicht unbedingt die männlichen Wesen sein, die
  diesen natürlichen Schmuck besaßen.


  »Sie sind intelligent«, sagte Chipol. »Sonst
  würden sie kein solches Schiff bauen.« Er lachte kurz,
  bevor er hinzufügte: »Das ist ein Raum-Schiff im
  wahrsten Sinne des Wortes.«


  »Nichts paßt zusammen«, bemerkte
  Goman-Largo. »Das Gefährt der Fremden und der
  energetische Tunnel entstammen grundverschiedenen
  Epochen.«


  »Also existiert innerhalb dieses Sonnensystems eine
  zweite Macht«, folgerte Chipol. »Womöglich die
  Raumfahrer, die schon auf Dusty waren.«


  »Oder Neithadl-Offs spezieller Zeitkönig«,
  betonte Goman-Largo.


  »Wer weiß«, pflichtete die Vigpanderin bei.
  »Ausgeschlossen wäre das keineswegs.«


  »Das Schiff wird auf Mystery landen«, sagte Atlan.
  »Bei der derzeitigen Geschwindigkeit dürften bis dahin
  aber noch zwölf Stunden vergehen. Wenn wir vorher mehr
  erfahren wollen, müssen wir Kontakt mit den
  Gelbschöpfen aufnehmen.«


  »Ich gehe mit dir«, rief Chipol begeistert
  aus.


  Atlan warf dem Jungen einen forschenden Blick zu. »Wer
  hat dir gesagt, daß ich den Tender verlassen
  will?«


  »Ich kenne dich. Du würdest keine halben Sachen
  machen.«


  Der Arkonide erwiderte nichts, sondern wandte sich an
  Goman-Largo:


  »Bring’ den Tender näher an das
  hyperenergetische Netz heran. Aber vorsichtig. Ich will nicht,
  daß wir Unregelmäßigkeiten in der
  Feldstabilität verursachen oder die Vogelwesen in Panik
  versetzen.«


  Damit wandte er sich um und schickte sich an, die Steuerkanzel
  zu verlassen.


  »Und ich?« rief Chipol ihm nach. »Willst du
  mich nun als Begleiter haben, oder nicht?«


  »Ich denke, du kennst mich«, sagte Atlan
  belustigt.


  »Natürlich.« Chipol grinste übers ganze
  Gesicht, als er im Laufschritt dem Arkoniden folgte.


   


  *


   


  Der Tunnel wirkte wie ein flirrendes silberfarbenes Band
  inmitten der samtenen Schwärze des Alls. Eine fahle Aura
  strahlte davon aus und überlagerte das Licht der fernen
  Sterne.


  Chipol zögerte nicht einen Moment lang, den Schritt aus
  der Schleuse des Tenders ins Nichts zu tun. Er dachte dabei an
  früher, als es ihn noch Überwindung gekostet hatte,
  sich dem scheinbar endlos gähnenden Abgrund
  anzuvertrauen.


  Lediglich fünf Kilometer betrug die zurückzulegende
  Distanz – mit Hilfe der Tornisteraggregate’
  überhaupt kein Problem.


  »Sie haben uns entdeckt«, sagte Atlan, der vor
  Chipol flog, über Helmfunk.


  Tatsächlich drängten sich die Vogelwesen auf dieser
  Seite des Schiffes. Sie schlugen heftig mit den Flügeln, und
  ihre Schnäbel waren unablässig in Bewegung. Der
  Arkonide fühlte sich an das Durcheinander in einer Voliere
  erinnert.


  »Was tun wir, falls sie uns feindlich gesinnt
  sind?« erschrak Chipol.


  »Nichts«, sagte Atlan. »Aber weshalb sollten
  sie…?«


  Er stoppte seinen Flug unmittelbar vor dem Transportfeld, und
  wartete, bis Chipol zu ihm aufgeschlossen hatte.


  Dann hob er die Arme und drehte die Handflächen so,
  daß die Fremden sehen mußten, daß sie leer
  waren. Das war eine Geste, die wohl überall im Universum
  verstanden wurde, falls nicht gerade völlig unterschiedliche
  Wesen aufeinandertrafen.


  Viel hätte er dafür gegeben, zu erfahren, was die
  Gefiederten nun miteinander besprachen. Jedenfalls redeten sie
  heftig aufeinander ein. Einige deuteten auf den nahen Planeten,
  andere auf Atlan und Chipol. Und schließlich breiteten sie
  ihre Schwingen aus und zogen jeweils ein Bein an den Körper
  an.


  »Wir sind willkommen«, vermutete Atlan.


  Vorsichtshalber aktivierte er aber doch den Schutzschirm
  seines Raumanzugs, als er in die Röhre eindrang. Die
  Beschleunigung seines Tornisteraggregats wurde schlagartig
  abgebremst, als bewege er sich durch einen zähen Brei,
  dessen Widerstand zunahm. Entladungsblitze zuckten auf,
  ließen seine Konturen in einem grellen Feuer
  aufglühen.


  Instinktiv steigerte Atlan den Rückstoß des kleinen
  Triebwerks. Die Vogelwesen wichen bereits furchtsam zurück.
  Hoffentlich machte ihr Erschrecken die Chance einer
  Verständigung nicht zunichte.


  Im nächsten Augenblick war der Arkonide durch. Chipol
  folgte ihm als flammendes Fanal. So jedenfalls sah es von innen
  her aus. Sein freudiger Aufschrei, als er es ebenfalls geschafft
  hatte, war nur zu verständlich.


  »Die Luft ist atembar, wenn auch eiskalt«, sagte
  Atlan nach einem raschen Blick auf die Analyseanzeige seines
  Armbandgeräts. Zugleich öffnete er den Helm und klappte
  ihn zurück.


  Ein strenger, aber nicht unangenehmer Geruch stieg ihm in die
  Nase: die typischen Ausdünstungen von Vogelleibern,
  vermischt mit dem schweren Aroma der Blüten, die das
  ungewöhnliche Schiff mit ihrer Pracht zierten.


  Sichtlich ’zurückhaltend warteten die Fremden ab,
  was geschah. Mit kurzen Korrekturschüben schwangen Atlan und
  Chipol sich über die Bordwand.


  »Wir kommen als Freunde«, sagte der Arkonide,
  zeigte erst auf sich und dann auf Chipol und nannte dazu ihre
  Namen. Natürlich konnten die Vogelwesen ihn nicht verstehen,
  aber ihm kam es in erster Linie darauf an, sie zum Sprechen zu
  bewegen. Nur so erhielt der Translator einen genügend
  großen Wortschatz, um das fremde Idiom zu analysieren und
  eine Verständigung zu ermöglichen.


  Die Gefiederten stellten sich keineswegs ungeschickt an. Einer
  kam fast bis auf Tuchfühlung heran.


  »Swirlig«, piepste er mit heller Stimme und schlug
  sich mit den drei rechten Fingern an die Stirn.


  »Du bist also Swirlig«, stellte Atlan fest. Das
  aufgeregte Trippeln seines Gegenübers deutete er als
  Zustimmung. »Ich denke, wir werden gut miteinander
  auskommen. Aber wohin seid ihr unterwegs? Und warum auf diese
  Weise?«


  Swirlig stieß eine Reihe schriller Töne aus. Andere
  der Vogelwesen fielen darin ein. Im Nu war das schönste
  Gezwitscher im Gange.


  »Du meine Güte«, seufzte Chipol, der
  inzwischen ebenfalls seinen Kaumanzug geöffnet hatte.
  »Verstehen die überhaupt noch ihr eigenes
  Wort?«


  »Warum nicht, Chipol?« Das kam bereits aus dem
  Translator. »Ich weiß nur nicht, was deine Frage
  bedeutet.«


  Der junge Daila verdrehte anklagend die Augen. Allerdings
  nicht wegen des Vogelwesens, vielmehr war er ärgerlich auf
  sich selbst. »Vergiß es einfach«, riet er.
  »Das war nur so eine Redensart. Wenn mich friert, rede ich
  oft Blödsinn.«


  »Ich verstehe«, erklärte Swirlig.
  »Ungefähr so als würde ich fragen, welche
  Eierschale die des erstgeschlüpften Kükens
  ist.«


  Atlan bedeutete dem Jungen zu schweigen. Was er keinesfalls
  brauchen konnte, war Verwirrung in der Unterhaltung mit den
  Gefiederten. Die Tschirpen, wie sie sich nannten, schienen
  ohnehin nicht recht zu wissen, was sie von ihm und dem Jungen zu
  halten hatten. Aber sie maßen diesem Zusammentreffen
  zugleich große Bedeutung bei, weil beide von den Sternen
  gekommen waren.


  »Die Überlieferungen unseres Volkes besagen,
  daß unsere Mutter einst zu den Sternen ging«,
  erklärte Swirlig. »Erfüllen sich nun endlich alle
  Hoffnungen, hat sie euch zu uns gesandt?«


  Der Begriff Mutter kann vieles bedeuten, warnte der
  Extrasinn. Sei vorsichtig.


  »Eure Mutter…«, begann Atlan vorsichtig.
  »Was geschah mit ihr? Ich meine, hat sie ihr Volk
  freiwillig verlassen?« Vielleicht stand die Bezeichnung
  gleichbedeutend für eine Göttin der Tschirpen. Atlan
  hegte allerdings auch die vage Hoffnung, einer der vierbeinigen
  Raumfahrer könnte gemeint sein.


  »Niemand weiß heute noch, weshalb unsere Mutter zu
  den Sternen ging«, sagte Swirlig. »Aber seither wacht
  die Fremde Mutter über uns. Sie ist ein schlechter
  Ersatz.« Anklagend deutete er mit Händen und
  Flügeln zugleich auf den riesenhaften vor ihnen im All
  hängenden Planeten.


  »Mystery«, flüsterte Chipol
  unwillkürlich.


  »Die Fremde Mutter besitzt einen Namen?« wollte
  eine Tschirpin mit grellgelbem Gefieder wissen.


  »Mystery«, nickte Atlan, was blieb ihm noch
  anderes übrig.


  Offenbar übersetzte der Translator wortgetreu. Jedenfalls
  bemächtigte sich eine deutliche Unruhe der Vogelwesen.


  »In der Tat, du hast recht«, bekannte Swirlig.
  »Ein Geheimnis ist uns die Fremde Mutter seit jeher
  geblieben. Jedes fünfte Jahr holt sie ein Dutzend
  Auserwählte zu sich, aber nie kehrte einer von ihr
  zurück. Wir wissen nicht, was mit ihnen geschah.«


  »Ein Dutzend?« warf Chipol ein. »Falls ich
  das Zahlen nicht verlernt habe, seid ihr dreizehn.«


  Swirligs flüchtige Geste bedeutete Zustimmung.
  »Löppse, die sich uns anschloß, ist keine
  Auserwählte. Doch vielleicht bedeutet dieser Umstand sogar
  Glück.«


  »Vielleicht«, murmelte Chipol gedankenverloren,
  schreckte aber gleich darauf auf: »Goman-Largo meldet sich
  nicht«, rief er.


  »Das hat wenig zu bedeuten.« Atlan zeigte auf den
  großen hellen Stern, als der der Tender vor dem Rund des
  Planeten zu erkennen war. »Das fünfdimensionale
  Netzfeld absorbiert die Energie deines Funkspruchs.«


  Chipol aktivierte sein Triebwerk so plötzlich, daß
  der Arkonide ihn nicht daran hindern konnte. Zum Glück war
  die Beschleunigung gering, sonst hätte sein Aufprall ernste
  Folgen gezeitigt.


  Das Transportfeld war undurchdringlich. Es hinderte die
  Atemluft daran, sich im Vakuum zu verlieren, und es hielt erst
  recht Materie zurück.


  Chipol schrie schmerzerfüllt auf. Vorübergehend
  verlor er die Kontrolle und torkelte durch die Röhre, bis
  ein Segel seinen Flug endgültig stoppte. Unsanft landete er
  vor Atlans Füßen.


  »Ich habe mich vermutlich ziemlich dumm
  angestellt«, brachte er stockend hervor.


  »Das kann man sagen«, bestätigte der
  Arkonide. »Du mußt dich wohl oder übel gedulden,
  bis wir auf Mystery ankommen.«


   


  *


   


  An Bord des Tenders RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte
  verfolgten Goman-Largo, Neithadl-Off und der Paddler Mastrak
  angespannt das Geschehen. Als Chipol vergeblich versuchte, das
  Transportfeld zu verlassen, pfiff die Vigpanderin schrill
  auf.


  »Weshalb tut er das? Er weiß doch genau, daß
  es von seiner Seite aus kein Durchkommen geben kann.«


  »Wissen und Verstehen sind zwei grundverschiedene
  Dinge«, klärte der Paddler sie auf.


  »Wir können Atlan und den Jungen erst auf Mystery
  wieder an Bord nehmen«, sagte Goman-Largo. »Deshalb
  schlage ich vor, daß wir uns bereits in dem Gebiet umsehen,
  in dem das Netzfeld erzeugt wird.«


  »Was willst du erreichen, Modulmann?« Die
  Vigpanderin wedelte abwehrend mit ihren Vordergliedmaßen.
  »Uns bleiben noch über zehn Stunden Zeit. Ich bin
  dafür, daß wir das eigenartige Schiff begleiten.
  Einstweilen kannst du immerhin Messungen vornehmen.«


  »Fürchtest du dich, Prinzessin?«


  »Vor nichts und niemand«, brauste sie auf.
  »Ich habe nur ein ungutes Gefühl, was zu vorschnelles
  Handeln anbelangt. Das ist alles.«


  »Ich frage Atlan«, erklärte Goman-Largo und
  aktivierte den Hyperkom.


  Auf dem Bildschirm war dann zu erkennen, wie der Arkonide sich
  umwandte. Langsam hob er die Rechte und winkte ab.


  »Na also«, triumphierte die Vigpanderin. »Es
  bleibt alles, wie es ist. Ich denke, Atlan wird inzwischen
  einiges erfahren haben, was wir noch nicht wissen.«


  »Du nimmst dich dabei nicht aus?« machte
  Goman-Largo überrascht.


  »Weshalb sollte ich?«


  »Weil dir meist alles schon vertraut oder zumindest
  bekannt ist«, erwiderte der Tigganoi. »Also heraus
  mit der Sprache: was erwartet uns auf Mystery?«


  »Selbst auf die Gefahr hin, daß du mir nicht
  glaubst«, sagte Neithadl-Off, »ich habe ausnahmsweise
  keine Ahnung.«


   


  *


   


  Die Tschirpen wurden zunehmend gesprächiger, sie schienen
  auch allmählich eine Zuversicht zu entwickeln, die ihnen
  bislang gefehlt hatte.


  Atlan erkannte, daß er und Chipol die Ursache dafür
  waren. Doch behagte ihm eine solche Entwicklung keineswegs, denn
  daß Mythen ihres Volkes damit zu tun hatten, war klar. Die
  Vogelwesen würden es ihm kaum danken, mußte er sie
  über kurz oder lang unsanft aus ihren Träumen
  reißen, in die sie erst durch seine Ankunft versetzt worden
  waren.


  Atlan und Chipol bekamen Nahrungsmittel vorgesetzt. Es
  handelte sich um unterarmlange, etwa zehn Zentimeter
  durchmessende Gebilde von beachtlicher Härte. Zugleich wurde
  ihnen bedeutet, daß die Tschirpen es als Unhöflichkeit
  auslegen würden, sollte das gemeinsame Mahl abgelehnt
  werden.


  »Jaculruuns sind es nicht«, seufzte Chipol, als er
  eine der Früchte hochnahm und schüttelte. In ihrem
  Innern klapperte es wie in einer Rassel. Die Schale fühlte
  sich so hart an wie Beton. »Sollen wir uns daran die
  Zähne ausbeißen?« Aus zunehmend
  größer werdenden Augen sah der Junge zu, wie die
  Vogelwesen die Nüsse zwischen ihre Schnäbel steckten
  und krachend aufknackten. Obwohl spielerisch einfach anmutend,
  schien es doch eine gehörige Anstrengung zu bedeuten.


  »Die Regeln der Gastfreundschaft schreiben vor,
  daß jeder seine Frucht selbst öffnet«, raunte
  Löppse dem Arkoniden zu. Chipol, der es ebenfalls
  hörte, faßte sich demonstrativ an den Kopf.


  »Soll ich mir die Zähne ausbeißen?«
  jammerte er.


  Ein leises Summen ließ ihn aufhorchen. Er schluckte
  krampfhaft, als er sah, wie Atlan seine Nuß an den
  Körper preßte und sie mit beiden Händen
  aufbrach.


  »Mann«, stieß er ungläubig hervor.
  »Wie schaffst du das?«


  »Hier. Aber laß dir nichts anmerken.« Der
  Arkonide schob ihm ein Vibratormesser zu, dessen Klinge nur
  wenige Zentimeter maß.


  Chipol schluckte schwer, bevor er ein anerkennendes Grinsen
  aufsetzte. Gleich darauf lag auch seine Frucht offen vor ihm. Sie
  schmeckte nach gar nichts.


  »Nun sind wir nicht nur Freunde«, eröffnete
  Swirlig unvermittelt. »Ihr habt soeben bewiesen, daß
  wir Kinder derselben Mutter sind. Euer unvollständiges
  Aussehen sollte uns Tschirpen auf die Probe stellen.«


  »Wir dürfen wieder hoffen«, pflichtete
  Löppse bei.


  Während der folgenden beiden Stunden erfuhren Atlan und
  Chipol viel über die Vergangenheit der
  Vogelabkömmlinge. Es überraschte den Arkoniden nicht
  mehr, von Wesen zu hören, die in silbernen Wagen über
  den Himmel fuhren und Wunderdinge taten. Die Rede war auch von
  Geschöpfen, die sie aus Stein geformt und denen sie das
  Leben geschenkt hatten. Aus der Beschreibung auf die Existenz von
  Robotern zu schließen, fiel nicht schwer.


  »… unsere Vorfahren waren glücklich«,
  sagte Swirlig. »Bis zu jenem Tag, an dem die Fremde Mutter
  den Platz am Himmel einnahm, der ihr nicht zustand.«


  Zugleich waren auch die Raumfahrer verschwunden. Atlan blieb
  im Zweifel darüber, ob sich alles tatsächlich so
  abgespielt hatte. Bei Überlieferungen über einen
  Zeitraum von Jahrtausenden hinweg, die nur mehr in Form von
  Sagen, Legenden und Mythen wiedergegeben wurden, bestand stets
  die Gefahr großer Verfälschungen.


  »Alle fünf Jahre, zu einem Zeitpunkt bestimmter
  Sternkonstellationen, öffnet sich der Weg zur Fremden
  Mutter«, berichtete Swirlig weiter. »Diesmal sind wir
  die Auserwählten, die versuchen sollen, das Rätsel zu
  lösen, das über unserer Vergangenheit liegt. Wir
  müssen die Fremde Mutter überlisten, heißt es.
  Nur dann wird alles wieder so werden, wie es einst
  war.«


  »Bisher hat das niemand geschafft«, fügte
  Löppse hinzu. »Aber nun ist euer Himmelswagen
  erschienen, als würde ein Teil der Vergangenheit uns endlich
  einholen.«


  Atlan erwiderte nichts. Die Lippen fest zusammengepreßt,
  blickte er auf den nahen Planeten hinab. Was erwartete ihn
  dort?
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  Zehn Stunden waren vergangen, in denen Atlan und Chipol die
  Tschirpen besser kennengelernt hatten.


  Mit dem Eintritt in die planetare Atmosphäre hatte auch
  die Temperatur wieder zu steigen begonnen und angenehme Werte
  erreicht, als die Landung des Wolkenschiffs dicht bevorstand.


  Der Tender, der stets in Sichtweite geblieben war, zog eine
  letzte Schleife und setzte dann zur Landung an. Nicht weit von
  jenem Ort entfernt, an dem das hyperenergetische Transportfeld
  endete.


  Die Tschirpen flatterten aufgeregt umher. Für etliche von
  ihnen bedeuteten diese Augenblicke die Erfüllung ihres
  Lebens.


  »Sie tun mir leid«, betonte Chipol, der neben
  Atlan an der Bordwand lehnte und aufmerksam beobachtete.
  »Wer sehnt sich schon nach zerstörten
  Städten?«


  »Keiner konnte wissen, was ihn erwartet«, sagte
  Atlan. »Oder hättest du das voraussagen
  können?«


  Nur mehr wenige hundert Meter unter dem Schiff erstreckten
  sich ausgedehnte Ruinenfelder. Die Natur hatte allerdings
  längst begonnen, das Land zurückzuerobern. Üppiges
  Grün überwucherte ganze Abschnitte und verbarg das
  trostlose Grau zerfallenden Stahlbetons unter dem Mantel neuen
  Lebens.


  »Ich sehe nirgendwo Anzeichen gewaltsamer
  Zerstörungen«, stellte der Arkonide fest. »Ob
  Stadt oder gewaltige Produktionsanlage, diese Bauten sind
  friedlich untergegangen, nachdem sie von ihren Erbauern vor
  langer Zeit aufgegeben worden waren.«


  Die letzten Meter fiel das Wolkenschiff wie ein Stein zu
  Boden, als das Transportfeld flackernd erlosch. Krachend zerbarst
  das Geflecht aus starken, biegsamen Ästen. Wie ein Schwarm
  aufgescheuchter Vögel stoben die Tschirpen nach allen Seiten
  davon. Aber auch Atlan und dem jungen Daila konnte der harte
  Aufprall nichts anhaben, da sie sich rechtzeitig der
  Möglichkeiten ihrer Raumanzüge bedienten.


  »Auf und davon«, kommentierte Chipol. »Sie
  haben uns schneller allein gelassen, als ich
  befürchtete.«


  »Niemand ist allein, der eine Vigpanderin und einen
  Spezialisten der Zeit seine Freunde nennt«, erklang
  Neithadl-Offs pfeifend hohe Stimme aus den Helmempfängern.
  »Sollen wir euch abholen, oder wollt ihr die paar Meter zu
  Fuß gehen?«


  »Keines von beidem, denke ich«, gab der Arkonide
  zurück. Unmittelbar vor ihm landeten zwei Tschirpen mit
  ausgebreiteten Schwingen. Es waren Swirlig und Löppse. Atlan
  fühlte sich in seinen Erwartungen bestätigt, er hatte
  sich in den beiden also nicht getäuscht.


  »Hilfst du uns?« wollte Swirlig wissen.


  »Was ist mit den anderen Auserwählten?«
  antwortete Atlan mit einer Gegenfrage. Swirlig vollführte
  eine Reihe kröpfender Bewegungen, die offenbar seinen
  Unwillen ausdrückten.


  »Sie werden sich wieder zusammenfinden. Wenn nicht heute
  und morgen, so doch später. Immerhin haben sie lange auf
  diesen Moment warten müssen. Zu lange, als daß nicht
  jeder auf eigene Faust sein Glück versuchen
  würde.«


  »Und du? Mußtest du nicht warten?«


  »Ich habe nie wirklich an einen Erfolg glauben wollen.
  Wahrscheinlich ist es einfach die Distanz, die ich deshalb
  empfinde, die mich zurückhaltender reagieren
  läßt. Und Löppse war ohnehin nie eine
  Auserwählte.«


  »Ich sehe da keinen Unterschied«, bekannte das
  Mädchen. »Was wirst du nun tun, Atlan?«


  Der Arkonide zuckte mit den Schultern. »Messungen
  vornehmen, Berechnungen anstellen. Das mag profan klingen, hilft
  uns aber, uns auf das Wesentliche zu konzentrieren. Oder hat
  jemand einen Vorschlag, wo wir anfangen sollen?«


  »Ich weiß nicht«, gestand Swirlig.


  Atlan aktivierte wieder die Funkverbindung.
  »Goman-Largo«, sagte er, »wir kommen jetzt zum
  Tender.«


  Ein Dickicht von Schlingpflanzen schirmte den Landeplatz des
  Wolkenschiffs ab. Allerdings genügte das Vibratormesser, um
  sich den Weg freizuschlagen.


  »He«, rief Chipol plötzlich aus. »Sieh
  dir das an!« Er hatte ein Geflecht aus vermoderten
  Ästen entdeckt, das halb im lehmigen Untergrund steckte, als
  wäre es mit großer Wucht hineingestoßen
  worden.


  »Das Bruchstück eines Wolkenschiffs«, stellte
  Swirlig verbittert fest. »Was mag aus den vielen unseres
  Volkes geworden sein, die vor uns die Fremde Mutter
  erreichten?«


  Niemand wußte es. Die Umgebung, durch die sie
  marschierten, mutete unwirklich an – wie die Kulisse eines
  bedrückenden Films. Die Ruinen warfen scharf umrissene
  Schatten. Eine drückende, dumpfe Schwüle herrschte, und
  nicht der leiseste Windhauch brachte Linderung.


  An die zwanzig Kilometer hatte sich die frühere Stadt
  nach allen Himmelsrichtungen erstreckt. Die Aura, die jetzt auf
  ihr lastete, war nicht natürlich entstanden.


  Atlan glaubte zu spüren, daß die Hinterlassenschaft
  einer grandiosen Technik längst nicht brachlag. Irgendwo
  arbeiteten noch andere Aggregate als jene, die zum Aufbau des
  Transportfelds nötig waren.


   


  *


   


  Goman-Largo und nicht zuletzt Neithadl-Off bestätigten
  die Vermutungen des Arkoniden. Unter der Oberfläche von
  Mystery existierten unzählige Hohlräume mit
  Masseansammlungen, die zum Teil auf kompakte Maschinenparks
  schließen ließen. Dort unten wurde ständig
  Energie erzeugt und verbraucht. Nach dem Zusammenbruch des
  Transportfelds hatte sich das Spektrum der Messungen aber nahezu
  schlagartig auf einen Bruchteil reduziert.


  Natürlich war keiner an Bord des Tenders, der nicht am
  liebsten sofort aufgebrochen wäre, zumal die Vigpanderin
  behauptete, eine Schaltstation für den Intern-Kosmos liege
  sozusagen vor ihren Füßen. Trotzdem wurden
  zunächst Vorsichtsmaßnahmen getroffen, die nahezu
  allen Eventualitäten Rechnung trugen. Anima und die beiden
  Paddler Hallan und Perdan übernahmen das Kommando über
  RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte, während Mastrak
  Atlan und den jungen Daila, das Zeitteam und die Tschirpen
  begleitete.


  Vereinzelt sahen sie Auserwählte in den Ruinen
  herumstöbern. Große Erfolge schienen die Gefiederten
  aber nicht zu erzielen.


  »Sie verzetteln sich«, seufzte Swirlig. »Auf
  diese Weise können sie wochenlang suchen, ohne wirklich
  Wichtiges zu finden.« Und im selben Atemzug fügte er
  hinzu: »Wie gehen wir vor?«


  Weder er noch Löppse hatten von High-Tech die geringste
  Ahnung. Ihr Wissensstand erlaubte ihnen lediglich einfache
  Vergleiche. So war für sie der Tender ein Himmelswagen, und
  als Atlan zur Demonstration seinen Thermostrahler auslöste
  und eine zweihundert Meter entfernt aufragende Steinwand zum
  Einsturz brachte, fürchteten sie, er könne Blitze
  verschleudern.


  Goman-Largo sonderte eines seiner Module ab und benutzte es,
  um selbst schwächste Streustrahlungen aufzuspüren. Er
  wurde rasch fündig.


  Die Ruinenstadt war einst strahlenförmig von ihrem
  Zentrum aus aufgebaut worden. Straßen hatte es kaum
  gegeben, dafür aber allem Anschein nach ausgedehnte
  Parkanlagen mit künstlichen Seen und sanft gerundeten
  Anhöhen. Der Verkehr mußte sich weitgehend des Mediums
  Luft bedient haben. Türme an markanten Stellen, die selbst
  jetzt noch ihre einstige Imposanz ahnen ließen, schienen
  der beste Beweis dafür. Von ihnen aus mußten Steuerung
  und Überwachung erfolgt sein.


  Goman-Largo führte die kleine Gruppe zu einem der
  verwilderten Parks, der knapp drei Kilometer vom Landeplatz des
  Tenders entfernt begann. Atlan ließ es sich nicht nehmen,
  einen in der Nähe aufragenden Turm zu betreten. Das Bauwerk
  würde höchstens noch einige Jahrzehnte überdauern,
  bevor es endgültig zusammenbrach. Schon jetzt wirkte seine
  Schräglage bedrohlich.


  Die unteren Stockwerke fand der Arkonide leer vor, abgesehen
  von den vielen Anschlüssen, die überall aus den
  Wänden hervorquollen. Plünderer hatten hier gehaust und
  alles, was sich irgendwie verwerten ließ, abtransportiert.
  Unmöglich festzustellen, wer das getan hatte und vor allem,
  wann.


  Atlan fand gerade noch so viel, daß seine Vermutungen
  bestätigt wurden: einige zersplitterte Bildschirme, ein
  defektes Funkgerät, aufgequollene Kunststoffolien mit
  unleserlich gewordenen Schriftzeichen oder Notizen. Aus einer der
  leeren Fensterhöhlen blickend, sah er in der Ferne mehrere
  Tschirpen fliegen. Deutlich wurde ihm bewußt, daß er
  auf Mystery bislang kein tierisches Leben zu Gesicht bekommen
  hatte. Was immer die Ursachen sein mochten, über sie
  ließ sich schlecht spekulieren.


  Nachdenklich kehrte Atlan zu den Gefährten zurück.
  »Nichts«, sagte er. »Zuviel Zeit ist seither
  verstrichen.«


  Mit Hilfe seines Moduls hatte Goman-Largo inzwischen einen
  Einstieg in die unterirdischen Anlagen aufgespürt. Er lag
  bezeichnenderweise am tiefsten Punkt einer Senke, die früher
  eindeutig ein ausgedehnter See gewesen sein mußte. Selbst
  jetzt betrug die Wassertiefe noch mehrere Meter.


  Der Boden ringsum war morastig. Offenbar regnete es auf
  Mystery häufig, und das Naß floß dann an Stellen
  wie dieser von überallher zusammen.


  »Der Tigganoi schafft es mit seinen Modulen nicht, den
  Zugang zu öffnen«, stellte Neithadl-Off fest. Sie
  schloß die Mundleiste ihres Raumanzugs, sprang in die
  brackige Brühe, tauchte unter und kam etliche Meter entfernt
  wieder an die Oberfläche. Mit kräftigen
  Schwimmstößen strebte sie dem Mittelpunkt der Senke
  zu. Ihren Helmfunk hatte sie nicht aktiviert – zumindest
  blieb Atlans Aufforderung, vorsichtig zu sein, unbeantwortet.


  »Sie fürchtet wohl, du würdest sie
  zurückpfeifen«, behauptete Chipol.


  »Genau das hätte ich auch getan«, nickte der
  Arkonide.


  Eine leichte Wellenbewegung zeichnete sich auf der
  Wasseroberfläche ab. Innerhalb weniger Augenblicke entstand
  ein Strudel, der sich trichterförmig weitete.


  »Natürlich hat sie es geschafft«, betonte
  Goman-Largo. »Jetzt sollte sie sich aber langsam
  melden.«


  Doch die Vigpanderin schwieg auch noch, als das Wasser
  abgelaufen war und eine mit Schlamm und Geröll
  übersäte Senke zurückließ. Der Anblick eines
  halb geöffneten, verklemmten Lamellenschotts von immerhin
  gut drei Meter Durchmesser wirkte in der Umgebung wie blanker
  Anachronismus.


  »Ultramonotisch«, entfuhr es dem Spezialisten der
  Zeit. Daß er das Schimpfwort gebrauchte, ließ
  erkennen, daß er mindestens ebenso überrascht worden
  war wie die Gefährten. »Jetzt verstehe ich wenigstens,
  weshalb die Prinzessin sich nicht meldet. Das Schott sieht aus,
  als befände sich dahinter der Zugang zu einem
  Zeitgruft-Operator.«


  »Vergiß nicht, wo wir uns aufhalten«, gab
  Atlan zu bedenken. »Eine Zeitgruft im Intern-Kosmos
  wäre ungefähr so, als würden sich die
  Zeitchirurgen selbst nicht trauen – eine Art Rettungsgruft
  für den Fall, daß ein Paradoxon ausufert.«


  Atlan aktivierte den Antigrav seines Raumanzugs und ließ
  sich langsam über die Senke treiben. »Warum so
  kompliziert?« fragte er. »Das Lamellenschott mag auf
  dieselben Erbauer hindeuten, aber was dahinter ist, müssen
  wir erst herausfinden.«


  Die beiden Tschirpen flatterten bereits dicht über der
  Öffnung. Bevor sie sich hinabsinken ließen, gaben sie
  den anderen durch Handzeichen zu verstehen, daß sie keine
  Gefahr erkennen konnten.


  Das Schott führte in einen kahlen, kubischen Raum, an
  dessen Wänden Schimmelpilze wucherten. Die Flut hatte
  allerdings, als sie sich verlief, einen Großteil davon
  mitgerissen.


  In einer Seitenwand gähnte ein kreisrundes, gut einen
  Meter durchmessendes Loch.


  »Das war die Prinzessin«, seufzte Goman-Largo.
  »Sie hat sich nicht einmal die Zeit genommen, nach einem
  Öffnungsmechanismus zu suchen.«


  Sehr wahrscheinlich hatte der Anblick des Lamellenschotts die
  Vigpanderin in eine Art Entdeckungsfieber versetzt, daß sie
  noch immer vergaß, ihren Helmfunk einzuschalten. Die Rufe
  nach ihr blieben jedenfalls vergeblich.


  »Wir müssen Neithadl-Off folgen«, entschied
  Atlan. »Möglich, daß sie instinktiv auf der
  richtigen Spur ist.«


  »Ihr ist alles zuzutrauen«, pflichtete der
  Tigganoi bei.


  Die Anlagen, in die sie kamen, unterschieden sich kaum von
  ausgedehnten Überwachungs- und Produktionszentren auf
  anderen Welten. Bandstraßen wechselten ab mit Rampen und
  Lastenaufzügen, es gab Säle, die mit fremdartig
  anmutendem technischen Gerät vollgestopft waren, und solche,
  in denen nur der Staub von Jahrhunderten lag. Dort fanden sich
  auch die Spuren der Vigpanderin.


  »Warum nicht überall?« fragte Chipol
  verwundert.


  Die Antwort darauf erhielt er wenig später, als ein rasch
  anschwellendes helles Summen zu vernehmen war. In dem
  tunnelartigen Gang, in dem sie sich eben befanden, schwebte ihnen
  ein kugelförmiger Roboter entgegen. Er ließ kaum mehr
  als eine Handspanne Platz an allen Seiten, und dieser Raum wurde
  noch von Dutzenden biegsamer Tentakel eingenommen, die der
  Säuberung dienten.


  Zum Glück kam die Maschine nicht schneller voran als
  fünf bis sechs Kilometer in der Stunde.


  »Wir müssen zur letzten Abzweigung
  zurück«, befahl Atlan.


  Sie liefen vor dem Reinigungsroboter her, der vermutlich aus
  einem Seitengang gekommen war, und der Abstand zu ihm
  vergrößerte sich allmählich.


  Die energetische Sperre, ein Prallfeld, das ein Passieren
  unmöglich machte, hatte niemand erwartet. Goman-Largo
  entdeckte es mit Hilfe seiner Module rechtzeitig genug, um die
  Freunde warnen zu können. Keine fünf Meter dahinter
  zweigten zwei Seitengänge ab, die zumindest im Moment jedoch
  unerreichbar waren. Die Annäherung des Roboters mußte
  das Feld aktiviert haben.


  »Ich kann nicht feststellen, wo die Projektoren
  installiert sind«, eröffnete der Modulmann.


  Zu diesem Zeitpunkt war der Roboter noch vierzig Meter
  entfernt. Viel Zeit blieb nicht für eine Entscheidung.


  Ungefähr vierundzwanzig Sekunden, bemerkte Atlans
  Extrasinn.


  Der Arkonide zögerte nicht. Er riß seinen Strahler
  hoch, entsicherte die Waffe in derselben fließenden
  Bewegung und feuerte.


  Der Glutstrahl traf den Roboter im oberen Drittel, richtete
  aber keinen Schaden an. Der Stahl, aus dem er bestand,
  mußte zumindest molekülgehärtet sein.


  Die beiden Tschirpen kreischten entsetzt auf.


  Auch Chipol schoß nun, und Goman-Largo hob den
  Quintadimwerfer.


  »Hört auf!« ertönte Mastraks Stimme.


   


  *


   


  Neithadl-Off war von Anfang an überzeugt gewesen, auf
  Mystery eine Schaltstation für den Nullzeit-Transfer zu
  finden. Dabei hätte sie nicht zu sagen vermocht, woher sie
  diese Kenntnis bezog. Das Wissen war eben da wie etwas, was man
  irgendwann einmal gehört, aber nie bewußt registriert
  hatte.


  Natürlich würden die Gefährten behaupten,
  daß sie nur wieder eine ihrer besonderen Wahrheiten erfand.
  Schon deshalb ließ sie sich auf keine Diskussion ein und
  verzichtete darauf, ihren Helmfunk zu aktivieren.


  Als sie dann unter Wasser das geschlossene Lamellenschott
  entdeckte, verspürte die Vigpanderin einen klirrend kalten
  Schauder. Ein zweites Ich schien plötzlich die Kontrolle
  über ihren Körper zu gewinnen. Jedenfalls war alles,
  was sie in den folgenden Minuten tat, nur mehr rein mechanisch,
  und die Erinnerung daran blieb selbst später
  lückenhaft.


  Als das Lamellenschott aufglitt, wurde sie mit dem ersten
  Wasserschwall hindurchgerissen. Ihr blieb kaum Zeit für eine
  Reaktion, um zu verhindern, daß sie hart aufprallte. Aber
  ihr Anzug hielt wesentlich stärkeren Belastungen stand.


  Das Wasser staute sich, stieg rasch höher. Ohne zu
  überlegen feuerte die Vigpanderin ihren Quintadimwerfer ab.
  Sobald das nasse Element erst einmal den gesamten Raum
  ausfüllte, bestand die Gefahr eines unkontrollierten
  Energierückschlags. Und solche Dinge konnten verdammt
  unangenehm werden.


  Blindlings stürmte Neithadl-Off weiter. Anstatt
  wenigstens den Versuch zu machen, sich zu orientieren, folgte sie
  lediglich ihrem Gefühl, das sie tiefer in ein
  unüberschaubares System von ineinander verschachtelten
  Räumen, Gängen und Schächten führte.
  Inzwischen mochte sie etliche hundert Meter weit in die Kruste
  des Planeten vorgedrungen sein.


  Die Ernüchterung kam, als sie die reglosen Wracks zweier
  Roboter entdeckte. Die Maschinen, vierbeinig, mit verschiedenen
  Greiforganen bestückt, aber ohne ausgeprägte
  Kopfpartie, wiesen keinerlei Gewalteinwirkung auf. Sie litten
  lediglich an Energiemangel, der sie gegen schädliche
  Umwelteinflüsse anfällig machte, und sie waren stumme
  Wächter eines zweiten Lamellenschotts. Die Vigpanderin
  verließ sich erneut auf die zerstörerische Wirkung
  ihres Quintadimwerfers, nachdem das Schott allen anderen
  Bemühungen widerstand.


  Dahinter lag allerdings nicht der Vorraum eines
  Zeitgruft-Operators, wie sie es erhofft hatte.


  Neithadl-Off trat auf eine breite Galerie hinaus, die das
  obere Drittel einer geräumigen Halle umlief. Der Boden lag
  etwa zwanzig Meter tiefer.


  Das Innere erinnerte ein wenig an die Zentrale eines riesigen
  Fernraumschiffs, sah man davon ab, daß Bildschirme
  Mangelware waren und die wenigen, die Neithadl-Off zu sehen
  bekam, lediglich die Größe besserer Monitoren
  besaßen.


  Defekte Leuchtplatten verbreiteten ein flackerndes Zwielicht,
  das erst nach und nach einen umfassenden Rundblick erlaubte. Die
  Anlage befand sich in einem miserablen Zustand. Die Verkleidungen
  mancher Aggregatblöcke waren aufgerissen oder wiesen
  Schmelzspuren durch Überhitzung auf, und dichte
  Rußfahnen zogen sich an den Wänden empor.


  Die Gemeinsamkeit dieser Anlage mit einer Zeitgruft
  beschränkte sich lediglich auf das Schott.


  »Also doch eine Schaltstation«, pfiff die
  Vigpanderin leise vor sich hin. Der Klang ihrer Stimme erinnerte
  sie daran, daß die Freunde sich vermutlich um sie
  sorgten.


  Sie wollte eben das Funkgerät aktivieren, als eine
  flüchtig wahrgenommene Bewegung sie ablenkte. Obwohl sie
  ihre Sensorstäbchen sofort in die betreffende Richtung
  drehte, war da nichts mehr.


  Wie würde ihr Modulmann jetzt sagen?


  Ultramonotisch.


  Neithadl-Off lief die Galerie entlang. Keine dreißig
  Meter weiter führte eine Treppe nach unten. Sie hastete
  hinab, so schnell ihre sechs Beine es erlaubten. Der blanke Stahl
  der Stufen erzeugte ein unüberhörbares
  Dröhnen.


  Und plötzlich waren sie da – drei, vier, fünf
  flatternde Gestalten, die sich von verschiedenen Seiten auf sie
  stürzten. Kräftige Schnäbel hackten nach ihr, und
  sie riß instinktiv abwehrend ihre vorderen Gliedmaßen
  hoch.


  Die Angreifer waren unverkennbar Tschirpen, auch wenn ihr
  Gefieder den Eindruck erweckte, als hätten sie sich im
  Schlamm gewälzt. Mit einemmal glaubte Neithadl-Off zu
  wissen, was aus den Auserwählten früherer Jahre
  geworden war. Natürlich fristeten sie ihr Leben unter
  dürftigen Bedingungen, und ihre Suche war vermutlich
  längst zu einer dumpfen Wahnvorstellung verkommen.


  Die Attacken wurden heftiger. Neithadl-Off versuchte, sich der
  Bedauernswerten zu erwehren, so gut es eben ging. Sie wollte
  nicht auf sie schießen.


  Aber die Tschirpen ließen ihr kaum eine andere Wahl.
  Ihre Schnäbel erwiesen sich als gefährliche Waffe,
  denen selbst die Verkleidungen der Aggregate nicht standhielten,
  hinter denen die Vigpanderin vorübergehend Schutz
  suchte.


   


  *


   


  Ohne auf die Gefahr zu achten, lief der Paddler los, dem
  monströsen Reinigungsroboter entgegen, der Atlan und seine
  Begleiter offenbar als Fremdkörper identifiziert hatte, die
  es zu beseitigen galt. Jedenfalls streckten sich Mastrak mehrere
  der Tentakel entgegen, um ihn aufzuhalten. Das Desintegratorfeld
  zwischen ihren Enden entstand um Sekundenbruchteile zu spät,
  denn da hatte der Paddler bereits den Zusammenhalt seiner
  atomaren Körperstruktur verändert und war in den
  Roboter eingedrungen.


  Sekunden vergingen in atemloser Spannung. Keiner wagte noch,
  auf die Maschine zu schießen. Und endlich ging ein
  Knirschen durch ihren Körper, und sie kam ruckend zum
  Stillstand, keine vier Meter von Atlan entfernt.


  Chipol atmete hörbar aus, die beiden Tschirpen begannen
  lautstark zu krächzen. Gleich darauf zog der
  Reinigungsroboter sich zurück. Das Prallfeld, das den
  Korridor absperrte, fiel in sich zusammen.


  »Wo bleibt Mastrak?« fragte Chipol zögernd.
  Dabei erwartete er keine Antwort, denn dem Strukturläufer
  konnte nicht allzu viel zustoßen.


  »Wir gehen weiter«, entschied Atlan. Daß
  Neithadl-Off sich nach wie vor nicht meldete, bereitete ihm
  Sorgen. Er fragte sich ohnehin, was die Parazeit-Historikerin
  dazu veranlaßt hatte, sang- und klanglos zu
  verschwinden.


  Goman-Largo sandte zwei weitere Module aus, um nach der
  Vigpanderin zu suchen. Auf diese Weise gewannen die
  Gefährten zwar einen Eindruck von der Größe der
  unterirdischen Anlage, zugleich wurde ihnen aber deutlicher
  bewußt, wie schwer es sein mußte, hier unten jemanden
  aufzuspüren, der sich entweder nicht melden wollte oder dies
  aus irgendwelchen Gründen nicht mehr konnte.


  »Falls meiner Prinzessin etwas zugestoßen ist,
  lasse ich keinen Stein auf dem anderen«, brachte der
  Modulmann abgehackt hervor. »Das schwöre
  ich.«


  Vorübergehend stießen sie wieder auf einen
  ungesäuberten Abschnitt. Im dichten Staub waren die Spuren
  unübersehbar, die Neithadl-Off hinterlassen hatte.


  »Wenigstens haben wir die Richtung noch nicht
  verloren«, meinte Chipol.


  Minuten später trat unvermittelt ein Schemen vor ihnen
  aus einer Wand und verdichtete sich sofort zu einer
  schwarzhäutigen Gestalt mit rotem, im Genick verknotetem
  Bart.


  »Ich habe ein kleines Kontrollzentrum entdeckt und die
  Vigpanderin auf einem Monitor ausgemacht«, rief er.
  »Wir müssen weiter nach unten. Schnell.«


  »Wieso schnell?« fragte Goman-Largo. »Was
  ist mit ihr?«


  Mastraks Blick streifte die beiden Tschirpen. »Sie
  könnte in Gefahr geraten…«


  »Du meinst…?« Der Modulmann deutete die
  Geste des Paddlers durchaus richtig. »Wie schlimm ist
  es?«


  Mastrak zwirbelte nur seinen Bart, erwiderte aber nichts.


  Im nächsten Treppenschacht, den Goman-Largos Module
  aufspürten, hasteten sie weiter nach unten. Mastrak und der
  Tigganoi führten nun die Gruppe an, nachdem der Paddler
  inzwischen einiges über den Aufbau der Station erfahren zu
  haben schien und Goman-Largo seine Module dadurch gezielter
  einsetzen konnte.


  Plötzlich erklang aus ihren Helmlautsprechern ein
  wütender Aufschrei: »Modulmann, Atlan, helft
  mir.«


  Goman-Largo erstarrte förmlich. Er benötigte aber
  nur Sekunden, um mit Hilfe seiner Module den Standort der
  Vigpanderin einzupeilen.


   


  *


   


  Als sie in die Halle stürmten, flatterte mehr als ein
  halbes Dutzend Tschirpen erschreckt auf. Atlan, der die Situation
  sofort erfaßte, löste seinen Strahler aus, zielte
  allerdings nicht auf die Vogelwesen, sondern auf ein ohnehin
  schon zerstörtes Schaltpult, das nun aufglühend in sich
  zusammenfiel. Die erhoffte Wirkung blieb nicht aus.


  Ein aufgeregtes Geschnatter ausstoßend, das durch den
  Translator nur unvollständig übersetzt wurde,
  flatterten Swirlig und Löppse den fliehenden Tschirpen
  hinterher. Schließlich gaben sie die Verfolgung aber auf
  und kehrten zu Atlan und den anderen zurück.


  »Es waren Angehörige unseres Volkes«, brachte
  Swirlig bedrückt hervor. »Vermutlich sogar
  Auserwählte, die vor Jahren von Temoau
  aufbrachen.«


  Goman-Largo hatte unterdessen der Vigpanderin geholfen, wieder
  auf die Beine und aus der engen Nische hervorzukommen, in die sie
  sich gerettet hatte. Er hielt ihre Hand ein wenig zu lange und
  blickte sie ein wenig zu intensiv an, als daß es den
  anderen entgangen wäre.


  »Du hättest dich leicht zur Wehr setzen
  können«, sagte er. »Ich verstehe nicht, weshalb
  du es unterlassen hast.«


  »Verstehst du es wirklich nicht, oder willst du es nicht
  verstehen?« erwiderte die Vigpanderin gereizt. »Es
  gibt Moralvorstellungen, die dir schon immer fremd waren. Man
  muß nicht alles nur unter dem Gesichtspunkt der
  Nützlichkeit sehen.«


  »Wer tut das?«


  »Du.« Neithadl-Off schritt an dem verdutzten
  Modulmann vorbei und sah sich um. »Dabei vergißt du
  ganz, dich um das wirklich Wissenswerte zu
  bemühen.«


  »Wenn du auf die defekte Schaltstation anspielst,
  muß ich dich leider enttäuschen.« Goman-Largo
  zeigte ein herausforderndes Grinsen. »Meine Module sind
  längst dabei, alles zu sondieren.«


  »Hast du schon etwas herausgefunden?«


  »Ich denke, in Kürze…«


  »Warum wendest du dich nicht einfach an jemanden, der es
  wissen muß?«


  »An wen? An die heruntergekommenen Tschirpen, die
  offensichtlich einen anderen Zugang entdeckt haben?«


  »Neithadl-Off spricht von sich selbst«, warf Atlan
  ein. »Ich bin ohnehin der Meinung, daß sie uns eine
  Erklärung schuldet.«


  »Das nicht«, wehrte die Vigpanderin ab. »Ich
  weiß nicht, was mich in diese Halle gebracht hat, es
  muß eine Art Instinkt gewesen sein oder ein Gespür
  fast parapsychischer Art. Aber ich entsinne mich, daß ich
  schon einmal ähnliches erlebt habe. Vor Jahren. Damals war
  ich in meiner Eigenschaft als Kurier des Zeitkönigs noch an
  vielen Herrscherhäusern designiert, was aber nicht
  heißen soll, daß jeder meinem Verbündeten
  freundlich gesinnt gegenüberstand…«
  Neithadl-Off verstummte bedrückt, als erst Goman-Largo und
  Chipol sich abwandten und ihr Interesse verschiedenen Maschinen
  widmeten, und als dann auch Atlan Wichtigeres zu tun hatte, als
  ihr zuzuhören. Die beiden Tschirpen gingen ohnehin schon
  eigene Wege.


  Lediglich Mastrak blieb bei der Parazeit-Historikerin. Er
  bedachte sie aus seinen tief in den Höhlen liegenden Augen
  mit interessierten Blicken.


  »Erzähle weiter«, forderte er sie auf.
  »Fremde Sternenreiche haben mich stets
  fasziniert.«


  »Später«, erwiderte die Vigpanderin
  ausweichend. »Du siehst doch, daß keiner außer
  dir mir zuhören will.«


   


  *


   


  Nach und nach erkannten Atlan und seine Begleiter die
  Funktionen der unterirdischen Schaltanlage, die aber vermutlich
  schon seit Jahrhunderten nicht mehr richtig arbeitete. Von hier
  aus hatte sich einst ein Teil des Intern-Kosmos zur
  Befähigung zum Nullzeit-Transfer programmieren lassen.


  An eine Reparatur war nicht zu denken. Zu vieles war
  zerstört. Selbst die Fähigkeiten der kosmischen
  Ingenieure mußten vor der gestellten Aufgabe versagen.


  »Ich weiß nicht, wie wir es schaffen
  sollten«, gestand Mastrak. »Auf jeden Fall würde
  sehr viel Zeit darüber verstreichen.«


  »Die wir nicht haben«, pflichtete Atlan bei.


  »Wir suchen also weiter?« wollte Chipol wissen.
  »Ohne Anhaltspunkte?«


  »Wir sind einmal fündig geworden, weshalb nicht
  wieder?«


  Anima meldete sich von Bord des Tenders und berichtete,
  daß ein Schwarm von Tschirpen das Schiff umkreiste. Noch
  verhielten die Vogelwesen sich abwartend, von denen die meisten
  den Eindruck erweckten, als stünden sie in der Mauser.


  »Sie werden den Himmelswagen angreifen«,
  prophezeite Swirlig. »Weil sie glauben müssen,
  daß ihr mit der Fremden Mutter im Bund steht. Ihre eigene
  Erfolglosigkeit wird sie dabei noch anspornen. Glaubt mir, ich
  kenne mein Volk.«


  Eine weitere Stunde verging, bis Goman-Largo und Neithadl-Off
  gemeinsam die Schaltung ausfindig machten, die das
  hyperenergetische Transportfeld aktivierte und auf Mystery-Moon
  justierte.


  »Wahrscheinlich waren die Tschirpen vor Generationen in
  der Lage, Wartungsarbeiten durchzuführen«, vermutete
  die Vigpanderin, und wie sie es sagte, klang es durchaus
  glaubhaft. »Deshalb wurden sie in den Intern-Kosmos geholt,
  womöglich sogar samt ihrem Mond versetzt. Das würde die
  äußerst geringe Distanz zwischen beiden
  Himmelskörpern erklären und zugleich die Legende, die
  davon spricht, daß die wahre Mutter dieses Volkes zu den
  Sternen ging.«


  »Die Wahrheit werden wir nie erfahren«, warf
  Chipol ein.


  Neithadl-Off ließ seinen Einwand unbeachtet. Im Brustton
  der Überzeugung fuhr sie fort:


  »Es wurden stets nur so viele Tschirpen von Mystery-Moon
  geholt, wie für die Arbeiten erforderlich waren. Aber
  vermutlich hatte sich für dieses Volk die
  Fünf-D-Feldlinien-Gravitationskonstante verändert, so
  daß ihre Befähigung allmählich verloren ging. Es
  muß auf Mystery zu größeren Katastrophen
  gekommen sein, in deren Folge das Vergessen für die
  Tschirpen begann. Nur eine Automatik aktivierte noch
  regelmäßig das Transportfeld nach Temoau.«


  »Unser Volk wurde also zu dem gemacht, was es heute
  ist«, schnatterte Swirlig erregt.


  »Ich glaube nicht, daß eine Schuldzuweisung
  leichtfallen dürfte«, sagte der Arkonide.
  »Wahrscheinlich ist eine Verkettung unglücklicher
  Zufalle ausschlaggebend.«


  »Atlan«, kam über Funk Animas Warnung,
  »ihr solltet umkehren. Hier haben sich mittlerweile an die
  fünfzig Tschirpen versammelt. Einige bewerfen den Tender mit
  Steinen, das ist noch nicht schlimm, aber die anderen beginnen,
  die Senke über dem Lamellenschott mit Geröll
  aufzufüllen.«


  »Wir kommen«, entschied der Arkonide.
  »Zumindest, um eine Auseinandersetzung zu
  vermeiden.«


  »Es gibt noch andere Ausgänge«, warf Chipol
  ein.


  »Wie schnell willst du sie finden?« gab
  Goman-Largo zurück. »Und wer sagt dir, daß sie
  nicht ebenfalls von den Nachkommen der Auserwählten bewacht
  werden?«


  Der junge Daila sah ein, daß er dagegen nicht ankam. Den
  Kopf zwischen die Schultern gezogen, trottete er hinter den
  anderen her. Bis zum Tender hatten sie etliche Kilometer
  zurückzulegen, eine Entfernung, die ihm zuvor gar nicht so
  recht bewußt geworden war. Er hörte, wie Swirlig sich
  halblaut mit Atlan unterhielt.


  »Ihr werdet mit eurem Himmelswagen bald
  weiterfliegen?«


  »Ich weiß noch nicht.« Der Arkonide
  zögerte merklich. »In technischer Hinsicht haben wir
  auf Mystery wohl nichts mehr zu erwarten. Auf der anderen Seite
  kann ich die verwilderten Tschirpen nicht einfach ihrem Schicksal
  überlassen.«


  »Was willst du tun?«


  »Vielleicht sollten wir sie nach Temoau
  zurückbringen.«


  Swirlig und auch Löppse begannen heftig mit den
  Flügeln zu schlagen, was ihre strikte Ablehnung
  bedeutete.


  »Das wirst du nie schaffen«, krächzte
  Löppse. »Du kennst unser Volk nicht, also sage ich
  dir, daß nur Tschirpen Erfolg haben werden.«


  »Dann redet ihr eben mit ihnen.«


  »Das werden wir tun«, bestätigte Swirlig.
  »Allerdings ist es nicht unsere Absicht, Temoau jemals
  wieder zu betreten.«


  »Ihr wollt auf Mystery bleiben?«


  »Die Fremde Mutter wird für uns nur dann alle
  Schrecken verlieren, wenn wir sie näher kennenlernen. Mit
  ihrem Pflanzenreichtum kann sie schnell zur neuen Heimat
  werden.«


  »Vergeßt nicht, was aus den anderen
  Auserwählten wurde«, gab Atlan zu bedenken. »Ein
  solcher Entschluß sollte nicht überstürzt
  werden.«


  »Wir hatten Zeit genug, um reiflich zu
  überlegen«, sagte Löppse. »Swirlig und ich
  wissen inzwischen mehr als alle anderen. Das dürfte
  ausschlaggebend sein.«


  Vor ihnen brandete Lärm auf. Wenig später erreichten
  sie die Schleusenkammer, die schon bis zur halben Höhe mit
  Felsbrocken aufgefüllt war.


  Atlan musterte Swirlig und Löppse, die seinen forschenden
  Blick ungerührt erwiderten.


  »Ihr werdet einen schweren Stand haben«, stellte
  er fest.


  »Wir wissen es«, bestätigte Swirlig.
  »Aber wir nehmen das Risiko auf uns.«


  »Was wir an Ausrüstungsgegenständen entbehren
  können, lassen wir euch hier«, versprach der Arkonide.
  »Es dürfte für einen Neuanfang ausreichend
  sein.«


  Goman-Largo und Neithadl-Off feuerten ihre Quintadimwerfer ab,
  und der Wall aus Geröll schrumpfte rasch zusammen. Oben
  wurden die Tschirpen aufmerksam. Sie flohen kreischend, als Atlan
  dann mit einem weit gefächerten Thermostrahl an etlichen
  Stellen der Senke den Schlamm zum Verdampfen brachte.


  Aber jeder wußte, daß die Angreifer wiederkommen
  würden, sobald sie ihr Entsetzen über die grellen
  Blitze überwunden hatten.


  »Seid vorsichtig«, bat der Arkonide Swirlig und
  Löppse.


  »Wir sind ihresgleichen«, lautete ihre Antwort.
  »Wir haben wenig zu befürchten.«


  Jeweils ein Container mit allgemeinverträglichen
  Nahrungskonzentraten, mit Werkzeugen und einigen Lähmwaffen
  wurden aus dem Tender ausgeladen. Die beiden Tschirpen verstanden
  die Funktionen der einzelnen Gegenstände sehr schnell. Sie
  baten Atlan nochmals eindringlich, nicht nach Temoau zu fliegen.
  Über ihre Gründe dafür schwiegen sie sich aber
  beharrlich aus.


  Der eigentliche Abschied blieb auf wenige Worte
  beschränkt. Löppse rieb ihren Schnabel kurz an Atlans
  Nase, was Chipol hinterher zu spöttischen Bemerkungen Anima
  gegenüber Anlaß gab.


  »Danke«, sagte die Tschirpin nur. »Ich bin
  sicher, daß wir eines Tages selbst einen Weg finden werden,
  die Verbindung zwischen Temoau und der Fremden Mutter, die ihr
  Mystery nennt, ständig aufrechtzuerhalten. Dann wird unser
  Volk zu seiner früheren Größe
  zurückfinden.«


  



  6.


  Seit einem Tag befand sich der Tender RA-perfekt/87-3
  Spitzenprodukte inzwischen wieder im freien Weltraum, der
  sich in nichts vom gewohnten Einstein-Kontinuum zu unterscheiden
  schien. Der Eindruck der unendlichen Größe des
  Intern-Kosmos war überwältigend und auch durch
  intensive Messungen oder Ortungsversuche nicht zu widerlegen.


  Im Linearflug hatte der Tender mehr als achtzig Lichtjahre
  zurückgelegt und dabei mehrere Sonnensysteme passiert, von
  denen jedes über mindestens zwei Planeten verfügte.
  Eine erneute Landung war jedoch zumindest vorerst nicht in
  Erwägung gezogen worden, zumal es keine nennenswerten
  Energieemissionen gab, die auf das Vorhandensein einer höher
  entwickelten Technik hingedeutet hätten.


  Inzwischen hatte man sich so weit vom ursprünglichen
  Standort der Werftplattform RA-perfekt entfernt, daß ihre
  mögliche Rückkehr mit den Instrumenten des Tenders kaum
  mehr zu erfassen sein würde. Atlan war deshalb dazu
  übergegangen, in regelmäßigen Abständen
  über gerichteten Hyperfunk ein gerafftes Erkennungssignal
  abzustrahlen, das ein automatisches Peilsignal der Werftplattform
  auslösen mußte. In letzter Konsequenz blieb jedoch die
  Frage, was mit RA-perfekt geschehen war.


  Zunehmend wurde über den Intern-Kosmos der Zeitfestung
  spekuliert, der in der Tat so etwas wie ein eigenes kleines
  Universum zu sein schien, wobei die Bezeichnung klein
  keineswegs maßstäblich, sondern eher im
  übertragenen Sinne gemeint war.


  »Wir wissen, daß dieser Weltraum endlich
  ist«, sagte Anima. »Noch innerhalb der
  Adaptionsschleuse hat sich uns der Eindruck klar
  dargeboten.«


  »Dann haben wir vor allem in jener Beziehung eine
  Anpassung durchgemacht«, vermutete Goman-Largo.


  »Natürlich haben wir das.« Der Tonfall,
  dessen sich die Vigpanderin bediente, ließ ihre
  Überzeugung eindeutig erkennen. »Unser Problem ist,
  daß wir es mit zwei verschiedenen Realitäten zu tun
  haben, die gleichzeitig existieren.«


  »Niemand behauptet, daß entweder der Intern-Kosmos
  oder die Gegebenheiten der Zeitfestung eine Lüge sei«,
  gab Atlan zu verstehen.


  Neithadl-Off wehrte entschieden ab. »Ich kenne euch
  Skeptiker«, seufzte sie. »Weil nicht sein darf, was
  nach normalen Vorstellungen nicht sein kann, greift ihr stets
  dann zu negierenden Begriffen wie unwirklich und gelogen, wenn
  das übliche Verständnis für eine plausible
  Erklärung nicht mehr ausreicht.«


  »Das hast du schön gesagt«, warf Chipol ein.
  »Zumindest klingt es eindrucksvoll.«


  »Willst du damit behaupten, eine Prinzessin wie ich,
  Parazeit-Historikerin und Zeitkurier, hätte es nötig,
  Eindruck zu schinden?«


  »Wenn du es so auffaßt…« Chipol brach
  mit einem unverständlichen Nuscheln ab, weil Anima ihm
  kurzerhand den Mund zuhielt.


  »Was sich neckt, das liebt sich«, behauptete
  sie.


  Chipol wand sich aus ihrem Griff und stieß ein
  unwilliges Schnauben aus. Er wollte noch etwas sagen, schwieg
  aber, als er Goman-Largos Blick auf sich ruhen fühlte.


  »Können wir wieder ernsthaft miteinander
  reden?« Atlan wartete, bis Chipol sich beruhigt und die
  Arme demonstrativ vor dem Oberkörper verschränkt hatte.
  Der junge Daila hielt den Blick nun unverwandt auf den
  Hauptbildschirm gerichtet und die Lippen fest
  aufeinandergepreßt.


  »Ich denke«, fuhr der Arkonide dann fort,
  »daß verschiedene Effekte für die scheinbare
  Ausdehnung des Intern-Kosmos verantwortlich sind. Unsere Ortungen
  zu beeinflussen, dürfte einer derart fortgeschrittenen
  Technik keine Probleme bereiten. Das mag daran liegen, daß
  die materiell-stabile Außenhülle die auftreffenden
  Impulse ab einer gewissen Distanz entweder absorbiert oder in
  einem bestimmten Winkel bricht, so daß sie nicht
  zurückgeworfen werden. Optische Eindrücke lassen sich
  durch Spiegelfelder noch um ein Vielfaches leichter
  verfälschen.


  Die einzige Frage, die sich dabei stellt, ist die, was wohl
  geschieht, wenn ein Raumschiff im Überlichtflug auf die
  Begrenzung des Intern-Kosmos trifft.«


  »Das läßt sich herausfinden«, sagte
  Goman-Largo. »Rein rechnerisch habe ich inzwischen die
  Grenze auf einen Abschnitt von mehreren Lichtjahren Länge
  abgegrenzt. Aufgrund unserer bisherigen Flugbewegungen und der
  gespeicherten Koordinaten der äußeren Sterne ist das
  kein besonders umfangreiches Problem.«


  »Heißt das, wir sollen versuchen, den
  Intern-Kosmos zu verlassen?« fragte Anima.


  Goman-Largo zuckte mit den Schultern. »Ob das
  überhaupt anders als durch den Nullzeit-Transfer
  möglich ist…?«


  »Wenn wir es versuchen, riskieren wir eine Havarie des
  Tenders.«


  »Natürlich wäre der Einsatz eines
  linearflugfähigen ferngesteuerten Beiboots ideal«,
  pflichtete der Modulmann bei. »Leider besitzen wir
  keines.«


   


  *


   


  Die folgende Diskussion nahm mehr als zwanzig Minuten in
  Anspruch, ohne eine Annäherung der teils
  gegensätzlichen Standpunkte zu bewirken. Selbst die
  über den Hauptbildschirm abgespielten Auswertungsdisplays
  trugen eher zur Verunsicherung bei.


  Falls es gelang, mit dem Tender die Grenze des Intern-Kosmos
  zu überwinden, würde das Raumfahrzeug innerhalb der
  Zeitfestung den Linearraum verlassen und damit ungeahnte
  Zerstörungen anrichten, oder würde es tatsächlich
  irgendwo im Sternenmeer von Manam-Turu den Librationsflug
  beenden? Oder existierte eine Schutzvorrichtung des Ordens der
  Zeitchirurgen, die beide Möglichkeiten verhinderte –
  womöglich durch die Zerstörung des anfliegenden
  Objekts?


  »Wir sollten es riskieren«, schlug Atlan vor.
  »Eine Vernichtungsschaltung würde durch deren hohe
  Energiemengen die Zeitfestung in Mitleidenschaft ziehen. Niemand
  wird so verrückt sein, sich durch Defensivvorrichtungen
  selbst Schaden zuzufügen, deshalb glaube ich, daß wir
  den Versuch wagen dürfen.«


  Trotzdem blieben die Meinungen geteilt. Eine Abstimmung ergab,
  daß Anima und Chipol den Versuch mit dem Tender weiterhin
  ablehnten, die drei Paddler aber ausdrückliche
  Befürworter waren und sich, wie auch Goman-Largo und
  Neithadl-Off, dem Arkoniden anschlossen.


  Anima und der junge Daila beugten sich der Mehrheit. Den
  Vorschlag, auf einer geeigneten Welt vorübergehend von Bord
  zu gehen, lehnten sie schlichtweg ab.


  »Ich würde mir später Vorwürfe machen,
  nicht bei euch geblieben zu sein.« Chipol sprach damit aus,
  was auch Anima bewegte.


  Der RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte beschleunigte. Bis
  zum errechneten Kollisions- oder Durchdringungspunkt bzw. dem
  Ende des Intern-Kosmos waren es 55 Lichtjahre.


  Der Tender näherte sich in zwei Linearetappen bis auf
  weniger als fünf Lichtmonate seinem Ziel. Sogar bei dieser
  vergleichsweise geringen Distanz sprachen die Ortungen auf die
  Existenz der materiellstabilen Hülle nicht an. Die in diesem
  Bereich zweifellos vorhandenen Adaptionsschleusen ließen
  ebenfalls keinerlei Streustrahlung erkennen.


  Gemeinsam programmierten Atlan und der Paddler Mastrak eine
  Notschaltung, die im Ernstfall wirksam werden und einen
  sofortigen Rücksturz des Tenders in den Normalraum einleiten
  würde. Da verschiedene hypothetische Wenn-Dann-Funktionen
  erfüllt sein mußten, erforderte die Arbeit einiges
  Fingerspitzengefühl. Wiederholt zog der Arkonide die Logik
  seines Extrasinns zu Rat, bevor endlich alle Eventualitäten
  abgedeckt waren.


  Der Tender flog mit lediglich 25.000facher
  Überlichtgeschwindigkeit, was einen Zeitraum von knapp
  über acht Minuten bis zum Erreichen der selbst im Linearraum
  unsichtbar bleibenden Grenze des Intern-Kosmos bedeutete.


  Wieder einmal bestätigte sich die Tatsache, daß
  unter psychischer Anspannung das objektive Abschätzen einer
  verstreichenden Zeitspanne nur sehr schwer möglich ist.
  Für den Arkoniden und den gleichfalls mit der
  Überwachung sämtlicher Funktionen befaßten
  Goman-Largo vergingen die acht Minuten wie im Flug, während
  Chipol mehrmals seine Langeweile zum Ausdruck brachte.


  Die Bildschirme zeigten den Linearraum, wie jeder ihn kannte.
  Nichts war zu sehen, was auf eine Veränderung hingedeutet
  hätte. Lediglich der meist übliche Zielstern in
  Flugrichtung fehlte, so daß allzu leicht der Eindruck
  vermittelt wurde, der Tender bewege sich bereits durch
  intergalaktische Bereiche.


  Zehn Sekunden waren es noch bis zum Erreichen der Grenze, also
  eine Entfernung von 75 Milliarden Kilometern, als die Konverter
  aufzuheulen begannen. Im Nu steigerte sich ihr
  Arbeitsgeräusch zum ohrenbetäubenden Lärm, der
  sämtliche Schallschutzisolierungen durchschlug.


  Unbewegt starrte Atlan auf die ineinander verlaufenden Ziffern
  der Zeitanzeige.


  Noch fünf Sekunden…


  Das Wogen des Linearraums wurde zu einer homogenen Masse, die
  sich schlagartig verfärbte. Vielleicht rief auch nur der
  grelle Lichtblitz diesen Eindruck hervor, der den Tender
  schlagartig einhüllte und aus dem übergeordneten
  Kontinuum in den Einstein-Raum zurückwarf.


  Die Digitalanzeige auf dem Monitor vor Atlan erstarrte bei 0,8
  Sekunden. Das entsprach einer Entfernung von sechs Milliarden
  Kilometern zum Ziel.


  »Die Sicherheitsschaltung hat angesprochen«,
  vermutete Goman-Largo.


  Mit geringer Restgeschwindigkeit folgte der Tender dem
  bisherigen Kurs. Der Weltraum in Flugrichtung zeigte sich
  weiterhin ohne Sterne, die nächste Sonne stand rund
  fünf Lichtjahre hinter dem Schiff.


  »Und?« machte Anima.


  »Nichts«, erwiderte der Modulmann. »Die
  Ortungen verschweigen nach wie vor die Existenz einer
  räumlichen Begrenzung des Intern-Kosmos.«


  Ein überraschter Ausruf des Arkoniden unterband Animas
  Antwort.


  »Die Sicherheitsschaltung wurde nicht
  ausgelöst«, stellte Atlan fest. »Was immer den
  Rücksturz aus dem Linearraum verursachte, es muß sich
  um eine Kraft gehandelt haben, die von außen auf den Tender
  einwirkte.«


  »Natürlich sind die Zeitchirurgen dafür
  verantwortlich«, pfiff Neithadl-Off erregt.
  »Schutzmaßnahmen verhindern, daß ein Schiff mit
  Überlichtfahrt die Grenze durchstößt und darin
  vernichtet wird.«


  »Du meinst, das geschieht aus einer Anwandlung von
  Nächstenliebe heraus?« fragte Chipol verdutzt.


  »Eher aus eigenem Interesse«, winkte die
  Vigpanderin ab. »Wie Atlan schon vermutet hat, dürfte
  die spontane Freisetzung größerer Energiemengen der
  Stabilität des Intern-Kosmos und damit wohl auch der
  Zeitfestung gefährlich werden. Als geringste Auswirkung
  erscheint dabei noch eine Fehljustierung der
  Zeitgruft-Operatoren.«


  »Zumindest wissen wir nun, daß es unmöglich
  ist, den Intern-Kosmos auf diesem Weg zu verlassen«, gab
  der Arkonide zu verstehen. »Ich denke, wir können
  gefahrlos einen zweiten Versuch wagen.«


  Ein solches Ergebnis hatte er erwartet: dem RA-perfekt/87-3
  Spitzenprodukte war der Übertritt in die instabile
  Halbraumzone zwischen den beiden Kontinua nicht mehr
  möglich. Der Konverter erzeugte zwar die sechsdimensional
  übergeordneten Feldlinien, doch ihre kompensierende Wirkung
  blieb aus.


  »Irgend etwas überlagert unsere
  Energieabgabe«, stellte Goman-Largo fest.


  »Ortung?«


  »Nicht möglich. Der unbekannte Einfluß
  entzieht sich jedem Darstellungsversuch.«


  Atlan wirkte verbissen. Mit beiden Händen hatte er sich
  auf eine Konsole gestützt und verfolgte die
  Geschwindigkeitsanzeige. Chipol, der ihn eine Weile so
  beobachtete, hätte viel dafür verwettet, daß der
  Arkonide herzlich wenig bei der Sache war.


  Tatsächlich befahl Atlan gleich darauf eine
  Kursänderung. Im Unterlichtflug und inzwischen in Sichtweite
  einer Adaptionsschleuse, glitt der Tender über eine
  weitgezogene Ellipse auf Gegenkurs.


  Als Atlan dann erneut eine Linearetappe einleitete, gab es
  keine Probleme mehr. Mit zigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit
  raste das Schiff wieder den Tiefen des Intern-Kosmos
  entgegen.


   


  *


   


  Weiter als zuvor drang der Tender in das funkelnde Sternenmeer
  ein. Nach einem kurzen Orientierungsaustritt, der lediglich dazu
  diente, das noch äußerst lückenhafte
  Kartenmaterial zu vervollständigen, wurde der Flug ohne
  Richtungsänderung fortgesetzt.


  RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte durchdrang die
  Ausläufer eines leuchtenden Gasnebels, deren besondere
  Strahlung bis in den Linearraum reichte, und wurde minutenlang
  von irisierenden Leuchterscheinungen eingehüllt, die sich
  nur zögernd verflüchtigten.


  Fünfhundert Lichtjahre tief drangen Atlan und seine
  Begleiter in den Weltraum im Innern der Zeitfestung vor. Aber wie
  es den Anschein hatte, war der Tender das einzige Raumschiff in
  diesem Kosmos.


  Die unablässig arbeitenden Ortungen zeigten Sonnen und
  Planeten, Monde und Ansammlungen öder, kalter
  Gesteinsbrocken ähnlich der oortschen Wolke außerhalb
  des Solsystems.


  »Ein Weltall des Friedens«, murmelte Atlan, doch
  der verbitterte Klang strafte seine Worte der Lüge. Er
  glaubte nicht an das, was er sagte.


  Stunden vergingen in quälender Eintönigkeit. Die
  Mannschaft des Tenders nutzte die Zeit für eine Ruhepause.
  Nicht alle hatten bislang für einen ausreichenden Schlaf
  Gelegenheit gefunden.


  Innerhalb eines Gebiets von tausend Kubiklichtjahren standen
  rund fünfzig Sonnen; es war also angebracht, von einer
  dichten Population zu sprechen.


  Goman-Largo ließ es sich nicht nehmen, nach und nach
  jeden dieser Sterne zu katalogisieren. Natürlich war ihm
  klar, daß es unmöglich sein würde, mehr als einen
  Bruchteil des Intern-Kosmos zu vermessen. Aber der Gedanke,
  einfach einmal nichts zu tun, behagte ihm noch weniger als die
  Sisyphusarbeit, deren Ergebnis er vermutlich nie würde
  richtig auswerten können.


  Als er schließlich eine keinesfalls natürlich
  entstandene Energieemission anmaß, hatte er schon
  längst nicht mehr damit gerechnet.


  Das Echo begann mit einem gerade noch erkennbaren Minimum,
  schwoll innerhalb von Sekunden an und flaute dann ebenso schnell
  wieder ab. Zweimal wiederholte es sich, bevor es endgültig
  verschwand.


  Erst als es auch nach Minuten nicht wiederkehrte, informierte
  der Modulmann die Gefährten. Die Position hatte er
  inzwischen eingepeilt. Die Distanz zum Tender betrug lediglich
  zweieinhalb Lichtjahre.


  Da jene Region keinem Sonnensystem zuzurechnen war, handelte
  es sich bei dem angepeilten Objekt wohl um eine künstliche
  Station.


  »Ein Satellit der Zeitchirurgen«, behauptete
  Neithadl-Off. »Welchem Zweck er dient, finden wir heraus,
  wenn wir ihn anfliegen.«


  Vielleicht war man endlich auf die erhoffte Spur
  gestoßen, die weitere Erkenntnisse bringen würde. Nach
  einer kurzen Linearetappe und mehreren Milliarden Kilometern, die
  mit einem Zehntel der Lichtgeschwindigkeit zurückgelegt
  wurden, stand die Station, denn um eine solche handelte es sich
  tatsächlich, deutlich sichtbar auf den Schirmen des Tenders:
  ein radförmiges, schlankes Gebilde mit einem Durchmesser von
  wenig mehr als zweihundert Metern und zwei senkrecht aufeinander
  stehenden Speichen, die sich in einer kugelförmigen Nabe
  trafen.


  Die Station rotierte langsam um die eigene Achse. Für
  eine vollständige Drehung benötigte sie zehn
  Stunden.


  Zwei an der Außenseite des Rades einander
  gegenüberliegende Projektoren sandten hochfrequente
  5-D-Strahlen aus, deren Sinn verborgen blieb. Einer davon war es
  gewesen, der den Ortungsreflex auf dem Tender ausgelöst
  hatte.


  »Wir docken an und sehen uns an Bord um«,
  entschied Atlan. »Die Station muß schließlich
  eine Aufgabe zu erfüllen haben.« Er wandte sich an den
  Modulmann: »Nimm Kurs auf die Nabe. Vermutlich sind in der
  Kugel alle wichtigen Räumlichkeiten konzentriert.«


  Allerdings sollte es zu keiner Untersuchung kommen. Der Tender
  hatte sich dem von Neithadl-Off nach wie vor als Satellit
  bezeichneten Gebilde bis auf zwanzigtausend Kilometer
  genähert, als ein starkes Ortungsfeld das Schiff
  erfaßte. Dumpfe, rhythmische Töne erklangen, die Atlan
  spontan mit Sonargeräuschen verglich. Vorübergehend
  wurden sie leiser, begannen dann aber wieder anzuschwellen und
  hallten schließlich in rasendem Stakkato durch den
  Tender.


  »Was ist das?« stieß Chipol fragend
  hervor.


  »Eine erste Begrüßung«, murmelte Atlan
  und wandte sich im selben Atemzug an den Modulmann:
  »Versuche, den Taststrahlen zu entkommen.«


  Die Andruckabsorber heulten auf, als der Tender mit vollem
  Gegenschub aus dem Kurs genommen wurde. Goman-Largo flog ein
  Manöver, das den RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte im
  Zickzack näher an den äußeren Stationsbereich
  heranbrachte.


  Das dumpfe Pochen verstummte, kehrte aber sofort wieder
  zurück.


  Gefahr! signalisierte Atlans Extrasinn.


  Spontan aktivierte der Arkonide die Schutzschirme –
  gleichzeitig mit der ungeheuren Explosion, die die Nabe der
  Station aufriß und einen Atombrand entfachte, der in
  Minutenschnelle selbst die davonschießenden Trümmer
  verglühen ließ.


  



  7.


  Die Enttäuschung war weitaus größer, als
  hätte man nur eine längst verlassene und daher
  bedeutungslose Station vorgefunden. Zumeist ist es eben die
  Phantasie, die Dinge hochspielt und zu mehr Bedeutung aufbauscht,
  als ihnen zusteht. Keiner an Bord den Tenders zweifelte
  angesichts des verlöschenden Feuerwerks noch daran,
  daß der Satellit ein Geheimnis enthalten hatte.


  Vielleicht hatte er der Stabilisierung des Intern-Kosmos
  gedient. Dann existierten vermutlich Hunderte solcher Gebilde.
  Gleiches galt für den Fall, daß von hier aus die
  vermeintlich vorhandenen Spiegel- oder Ortungsverwirrfelder am
  Rand dieses seltsamen Weltraums gesteuert worden waren.


  Es gab genügend Möglichkeiten, doch es war unsinnig,
  sich darüber im Moment den Kopf zu zerbrechen.


  »Ich habe etwas, was alle interessieren
  dürfte«, bekannte Goman-Largo, als der Tender wieder
  auf seinen alten Kurs einschwenkte und beschleunigte.
  »Unmittelbar vor der Explosion strahlte die Station einen
  Hyperimpuls von einer Nanosekunde Dauer ab.«


  »Und?« wollte Chipol wissen.


  »Er war gerafft und zerhackt und läßt sich
  mit unseren Möglichkeiten nicht entschlüsseln. Aber ich
  konnte die Richtung mit ziemlicher Genauigkeit
  ermitteln.«


  Natürlich war es nur dem Zufall zu verdanken, daß
  die Antennen des RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte den
  Rafferimpuls aufgefangen hatten. Doch wie oft hatte der Zufall
  schon große Entdeckungen ermöglicht?


  Drei Sonnen waren von dem Richtstrahl tangiert worden. Es
  erschien logisch, daß in der Nähe einer von ihnen der
  Empfänger stand.


  Fünf Lichtjahre betrug die Entfernung zum ersten Stern,
  einer orangefarbenen Sonne mit einem dunklen Begleiter, der das
  Zentralgestirn zur Bedeckungsveränderlichen machte. Planeten
  besaß dieses Doppelsternsystem nicht. Der gemeinsame
  Schwerpunkt lag ohnehin derart ungünstig, daß jede
  Materie innerhalb kürzester Zeit in die Sonne stürzen
  mußte.


  Für Atlan und seine Begleiter stand bald fest, daß
  es in größerem Umkreis – gemeint waren damit
  mehrere Lichtmonate – keine Hinterlassenschaft eines
  technisch hochstehenden Volkes gab.


  Bei der zweiten Sonne, die angeflogen wurde, handelte es sich
  um einen weißen Zwergstern in weiteren neun Lichtjahren
  Entfernung. Mit seiner beachtlichen Schwerkraft hatte der Zwerg
  zwölf Planeten an sich gefesselt, deren Umlaufbahnen
  einander zum Teil überschnitten. Da aber nur die
  äußeren Welten mit einer Umlaufdauer von bis zu
  vierhundert Standardjahren davon betroffen waren, blieb die
  Gefahr einer Kollision vernachlässigbar gering. Eher mochte
  die Entwicklung des Sterns hin zu einem schwarzen Loch ihren
  Abschluß finden.


  Die Gegebenheiten des Systems erforderten ein längeres
  Verweilen. Mit halber Lichtgeschwindigkeit passierte der Tender
  die äußeren Planeten und drang tiefer ein.


  Die Ortungen arbeiteten ununterbrochen. Infolge einer starken
  Eruptionsneigung und durch den entsprechend intensiven Sonnenwind
  genarrt, sprachen die Energietaster mehrmals an, bevor die
  automatische Unterdrückungsschaltung wirksam wurde.


  Goman-Largo steuerte den Tender über die insgesamt zehn
  Winkelgrade umfassende Ekliptik der Planetenbahnen hinaus. Der
  Kurs zielte im Abstand von wenigen Lichtminuten an dem
  Weißen Zwerg vorbei bereits auf den als nächsten
  anzufliegenden Stern.


  Die Ortung erfolgte überraschend.


  Es handelte sich um sechsdimensionale Strahlung.


  Auf den Schirmen sichtbar gemacht, erschien eine
  vergleichsweise winzige punktförmige Quelle, die die Sonne
  in den äußeren Schichten der Korona umkreiste.


  Bevor die ersten Fragen laut wurden, erklärte
  Neithadl-Off bereits, daß es sich zweifellos um die
  Notkontrollstation handele, die für die Schaltung des
  Intern-Kosmos vorhanden sein müsse.


  »Natürlich«, sagten Goman-Largo und Atlan wie
  aus einem Mund und blickten sich überrascht an.


  »Natürlich«, bestätigte die Vigpanderin
  in einem Tonfall, der Widerspruch gar nicht erst aufkommen lassen
  sollte. »Eine derartige Vorrichtung muß
  logischerweise existieren, um in Notsituationen den
  Nullzeit-Transfer aufrechtzuerhalten.«


  »Ich weiß nicht.« Der Modulmann winkte
  heftig ab. »Wer verbirgt schon eine solche Station
  innerhalb der Korona eines Weißen Zwerges?«


  »Es ist ein sicherer Platz.«


  »Vor Entdeckung vielleicht. Aber die Gefahr, von
  Eruptionen beschädigt zu werden, erscheint mir
  größer. Außerdem habe ich es allmählich
  satt, einem Phantom nachzujagen. Nenne mir einen Erfolg, den wir
  bislang erzielt haben. Nur einen, Prinzessin.«


  »Was willst du?« erwiderte sie.


  »Die Zeitchirurgen«, stieß der Modulmann
  hervor. »Aber bis jetzt kann ich beim besten Willen keinen
  Fortschritt bei unserer Suche erkennen. Eher hat es den Anschein,
  als würden sie mit uns spielen.«


  »Das bildest du dir ein.«


  »Und wenn nicht?«


  Neithadl-Off stieß eine Reihe greller Pfiffe aus, die
  ihren Unmut offenbarten.


  »Geh, wenn du glaubst, allein erfolgreicher zu
  sein«, forderte sie den Tigganoi auf. »Ich halte dich
  nicht zurück.«


  »Wir werden ständig nur mit den Auswirkungen des
  Tuns der Zeitchirurgen konfrontiert, ohne ihnen Einhalt gebieten
  zu können. Meiner Meinung nach sollten wir endlich so weit
  wie möglich in die Vergangenheit gehen, um sie während
  einer Phase anzutreffen, in der ihre Macht noch nicht gefestigt
  ist. Nur dann können wir ihrer Weiterentwicklung einen
  entscheidenden Riegel vorschieben und bekämen in der
  Gegenwart wesentlich leichteres Spiel.«


  »Das klingt überzeugend«, mischte sich Chipol
  wieder einmal ein. »Wenn ich mir vorstelle, was man in der
  Vergangenheit alles berichtigen könnte…«


  »Mit der Zeit zu spielen, ist das Gefährlichste,
  was man tun kann«, wies Atlan ihn spontan zurecht.


  »Du lehnst Goman-Largos Vorschlag ab?«


  »Ich muß es tun, weil die Gefahr
  unüberschaubar groß wäre. Schon durch eine kleine
  Veränderung in der Vergangenheit könntest du, ohne
  daß es dir jemals bewußt wird, deine eigene Existenz
  gefährden und damit natürlich das gesamte
  Vorhaben.«


  »Das würde einen endlosen Kreislauf
  bedeuten«, gestand Chipol, sichtlich nachdenklich
  geworden.


  »Nicht unbedingt«, wandte Neithadl-Off ein.
  »Natürlich kennt der Modulmann die Gefahren eines
  solchen Handelns ebensogut wie Atlan und ich, und ich bin
  überzeugt, daß sein Vorschlag nur dafür gedacht
  war, sollte sich uns wirklich keine andere Chance mehr
  bieten.


  Der Ablauf, wie du ihn dir vorstellst, Chipol, wäre
  sinngemäß der: Du gehst in die Vergangenheit, hinderst
  dort die Gefahr an ihrer Entstehung, gefährdest zugleich
  aber wegen nicht vorherzusehender Nebenwirkungen deine Existenz.
  Wenn es dich aber nicht gibt, weil du in der Zukunft nie geboren
  wirst, kannst du nicht in die Vergangenheit gehen. Folglich ist
  niemand da, der die Gefahr rechtzeitig erkennt, also bleibt alles
  wie gehabt, es gibt dich plötzlich wieder, du
  läßt dich in die Vergangenheit
  versetzen…«


  Chipol nickte eifrig. »Genau so dachte ich es
  mir«, bekräftigte er.


  Neithadl-Off wedelte abwehrend mit ihren
  Sesorstäbchen.


  »Dann laß dir sagen, daß unsere Realzeit
  durchaus auf das energetische Niveau einer Parallelzeitebene
  abgleiten kann, wodurch der veränderte Zustand zur Norm
  erhoben würde. Damit wäre das erwartete Möbiusband
  unterbrochen, und die Zukunft müßte auf den falschen
  Grundlagen aufbauen. Das Ziel wäre insofern zwar erreicht,
  doch läßt sich niemals vorhersagen, zu welchem
  Preis.«


  »Hm«, nickte Chipol vorsichtig,
  »verstehe«, obwohl er ganz offensichtlich den
  Gedankengang der Parazeit-Historikerin noch nicht
  nachzuvollziehen vermochte.


   


  *


   


  Die Quelle der sechsdimensionalen Strahlung schien fest in der
  Sonnenkorona verankert zu sein, jedenfalls veränderte sich
  ihr Standort während der nächsten halben Stunde nicht,
  die der Tender mit verminderter Geschwindigkeit für die
  weitere Annäherung benötigte. Atlan hatte sich
  entschlossen, in die Korona einzudringen und zumindest den
  Versuch zu starten, Neithadl-Offs Behauptungen auf ihren
  Wahrheitsgehalt zu überprüfen. Denn falls es sich
  tatsächlich um eine Notkontrollstation handelte, bot sich
  hier eine einmalige Chance.


  Der Weiße Zwerg war der Spektralklasse A zuzuordnen.
  Seine hohe Temperatur von über 10.000 Grad Celsius ging mit
  einer nur geringen Leuchtkraft einher, und mit einem Durchmesser
  von lediglich vierzigtausend Kilometern war er nur um weniges
  größer als die beiden inneren Planeten. Entsprechend
  hoch war allerdings seine Gravitation. Um die Notkontrollstation
  auf dem stationären Orbit innerhalb der Korona zu halten,
  bedurfte es einer beachtlichen technischen Leistung.


  Die Besatzung des Tenders bekam die Auswirkungen der
  unmittelbaren Sonnennähe zunehmend deutlicher zu
  spüren.


  Nahezu sämtliche unwichtigen Systeme des
  RA-perfekt/87-3 Spitzenprodukte waren desaktiviert.
  Noch wurde zwar mehr Energie erzeugt als verbraucht, aber dieser
  Vorgang konnte rasch ins Gegenteil umschlagen.


  Die Bordpositronik hatte den unter Ausnutzung der Schwerkraft
  optimalen Anflugskurs errechnet, der zudem in mehreren Phasen
  Fluchtwege offenließ. Folglich tauchte der Tender in
  äußerst flachem Winkel in die Korona ein.


  Starke Schutzschirme waren aktiviert. In immer neu
  aufflammenden geisterhaften Lichterscheinungen brachen sich die
  Partikel des Sonnenwinds, die allerdings keine ernstzunehmende
  Belastung bedeuteten. Solange eruptive Protuberanzen, die in
  ungewöhnlicher Häufigkeit beobachtet wurden, das Schiff
  verschonten, bestand keine Gefahr.


  Die Ortungen des Tenders waren nicht für die
  ungewöhnlichen Belastungen in unmittelbarer Sonnennähe
  ausgelegt, die Werte, die sie lieferten, ließen zunehmend
  Unregelmäßigkeiten erkennen.


  Etwa vierhunderttausend Kilometer über der
  Oberfläche durchstieß das Schiff die
  bogenförmigen Magnetfeldlinien, die die Sonnengase
  zusammenhielten, und tauchte in die Korona ein. Im gleichen
  Maß, in dem die Geschwindigkeit verringert wurde, sank der
  Tender tiefer.


  Ein waberndes, loderndes Feuerwerk zeichnete sich auf den
  Bildschirmen ab. Trotz der vorgeschalteten Filter blendete die
  Helligkeit.


  Ausläufer einer Protuberanz näherten sich und
  griffen nach dem Schiff. Vergeblich versuchte Goman-Largo noch,
  auf Ausweichkurs zu gehe.


  Sekundenlang schnellte die Belastungsanzeige der Schirmfelder
  bis weit in den Warnbereich hinein, durchliefen heftige
  Schwingungen die Hülle des Tenders. Dann war alles wieder
  wie zuvor, und die Chromosphäre zeigte sich
  überraschend ruhig. Nur unzählige schlanke Spikulen,
  lodernde Gassäulen, schossen bis in Höhe von
  sechstausend Kilometern empor. Sie konnten das Schiff nicht
  erreichen.


  Goman-Largo steuerte den Tender nur mehr nach der Anzeige der
  sechsdimensionalen Ortung. Die Intensität der Strahlung
  blieb unverändert.


  In den Schutzschirmen des Tenders tobten die entfesselten
  Energien. Der Flug nahm zwar nur Minuten in Anspruch, doch nach
  normalem Empfinden währte er weitaus länger. Das stete
  Feuerwerk rings um das Schiff zerrte an den Nerven.


  Von Störungen weitgehend überlagert, zeigte die
  optische Wiedergabe endlich einen Fremdkörper.


  Er besaß ein wenig mehr Masse als ein Raumschiff
  vergleichbarer Größe.


  Selbst in der ohnehin grellen Umgebung der Korona wirkte er
  noch wie ein hell strahlender Stern und hob sich vor dem
  unmittelbaren Hintergrund der Sonnenscheibe deutlich ab. Der
  erste Eindruck war unweigerlich der einer winzigen Sonne.


  »Spezialbeschichtung der Oberfläche«, meldete
  Goman-Largo. »Die einfallende Strahlung, vor allem im
  Bereich des Sichtbaren Lichtes, wird zu rund neunundneunzig
  Prozent reflektiert.«


  »Das verhindert ein Aufheizen der Station und weitere
  negative Einflüsse, die ansonsten innerhalb kurzer Zeit zu
  ihrer Vernichtung führen würden«, nickte Atlan.
  »Die Probleme sind hinreichend bekannt. Eine zweite
  Lösung, sie zu vermeiden, wären ausreichend starke
  Schirmfelder.« Er blickte den Modulmann fragend an, doch
  Goman-Largo schüttelte nur den Kopf.


  »Nichts dergleichen«, erwiderte er. »Die
  Auswertung zeigt keine bestehenden Defensivschirme.«


  »Heißt das, wir können unmittelbar an der
  Notkontrollstation anlegen?« erkundigte sich Chipol.


  »Genau das«, bestätigte Atlan.
  »Andernfalls hätten wir die Mission abbrechen
  müssen. Der Tender verfügt über keine
  Vorrichtungen, die es uns dennoch erlauben würden, die
  Station zu erreichen.«


  Goman-Largo schwieg jetzt. Trotz der positronischen Steuerung
  erforderte das Flugmanöver seine volle Aufmerksamkeit. Auf
  den Bildschirmen entstand der Eindruck, der Tender tauche in
  einen lodernden Glutofen ein.


  Das Gebilde war kokonförmig.


  Bei einer Länge von dreihundert Metern durchmaß es
  immerhin beachtliche sechzig Meter.


  Auf der sonnenabgewandten Seite legte RA-perfekt/87-3
  Spitzenprodukte an. Unmittelbar über einer deutlich zu
  erkennenden größeren Lastenschleuse.


  Insgeheim hatte wohl jeder an Bord mit Abwehrmaßnahmen
  gerechnet, nur hatte keiner offen darüber gesprochen. Die
  Erinnerung an den sich selbst zerstörenden Satelliten war
  noch zu frisch. Es stand zu befürchten, daß der Orden
  der Zeitchirurgen sich nicht in die Karten sehen ließ.


  »Vielleicht existieren im Innern Vorrichtungen, die
  ungebetene Besucher fernhalten sollen«, sagte Anima als
  erste. »Oder aber die Erbauer wähnen ihre Station im
  nahen Sonnenorbit in ausreichender Sicherheit.«


   


  *


   


  Nach Rücksprache mit den Paddlern nutzte Atlan die erste
  Zeit auf der sonnenabgewandten Seite, um die durch den Anflug
  merklich dezimierten Energievorräte des Tenders zu
  regenerieren. Für den Fall, daß ein Notstart
  erforderlich wurde, hing das Leben aller mit großer
  Wahrscheinlichkeit von gefüllten Speicherzellen ab.


  Der Arkonide gab der Station den Namen NUTRAK, das war die
  Abkürzung für Nullzeit-Transfer-Kontrolle.


  »Auch NUTRAKS Sicherheit dürfte mit der Frage der
  verfügbaren Energie stehen oder fallen«, gab er zu
  bedenken. »Ich vermute, daß der jeweilige Bedarf dem
  Weißen Zwerg abgezapft wird.«


  »Das ist möglich«, bestätigte
  Goman-Largo. »Bislang konnten wir zwar keinen Zapfstrahl
  anmessen, doch wird eine entsprechende Schaltung nur sporadisch
  erfolgen, sobald die Speicherbänke ein bestimmtes Minimum
  erreichen.«


  »Dann sollten wir den Weißen Zwerg Socket nennen,
  Steckdose.«


  Das Team für die erste Erkundung von NUTRAK wurde
  zusammengestellt. Natürlich bestanden sowohl Neithadl-Off
  als auch Goman-Largo darauf, mit von der Partie zu sein. Atlan
  entschied sich für den Paddler Mastrak als vierten
  Begleiter. »Alle anderen bleiben an Bord des
  Tenders«, gab er deutlich zu verstehen. »Auf keinen
  Fall darf die Einsatzfähigkeit des Schiffes
  eingeschränkt werden.«


  »Sei vorsichtig«, bat Anima. Sie küßte
  ihn auf den Mund und umarmte ihn wie jemand, der Furcht
  empfindet, den anderen nicht wiederzusehen.


  Atlan löste sich schließlich aus ihrer
  Umarmung.


  »Was ist los mit dir?« fragte er leise.


  »Ich weiß nicht«, erwiderte sie verhalten,
  mit leicht vibrierender Stimme. »Eine böse Vorahnung
  vielleicht. Atlan, ich…« Sie unterbrach sich, als
  wäre plötzlich jedes Wort zuviel.


  Natürlich sah Chipol sofort eine Chance für sich.
  »Soll ich mit ihm gehen?« fragte er hoffnungsvoll.
  Aber Atlans »Nein!« ließ keinen Widerspruch zu.
  Dem Daila blieb nichts anderes, als über die Bildschirme
  mitzuverfolgen, wie das Team den Tender verließ und sich an
  der Schleuse der Station zu schaffen machte. Der Arkonide und
  seine Begleiter arbeiteten im Schutz der etwas ausgedehnten und
  auf Vollast hochgefahrenen Schirmfelder. Die von Socket
  ausgehende Strahlung wäre stark genug gewesen, sie trotz
  ihrer Schutzanzüge innerhalb weniger Augenblicke regelrecht
  zu braten.


  Eine Zeitlang widerstand die Schleuse allen Bemühungen.
  Immer wieder von prasselnden Störungen überlagert,
  klangen die Stimmen des Arkoniden und seiner Begleiter durch die
  enge Steuerkanzel des Tenders. Unter den gegebenen Umständen
  erwies sich der Helmfunk nicht gerade als das beste
  Verständigungsmittel.


  Schließlich traf Atlan Vorbereitungen, den Zugang zu
  NUTRAK aufzusprengen. Haftladungen wurden angebracht und aus
  sicherem Abstand gezündet. Die Detonation drückte das
  Außenschott gerade so weit auf, daß selbst der
  Paddler sich hindurchzwängen konnte.


  Goman-Largo kehrte noch einmal auf den Tender zurück, um
  einen tragbaren Projektor zu holen. Mit Sicherheit würde
  sich das Innenschott von NUTRAK nicht öffnen, solange in der
  geräumigen Schleusenkammer Unterdruck herrschte. Und eine
  zweite Sprengung verbot sich von selbst, solange man annehmen
  durfte, daß in der Station atmosphärische Bedingungen
  herrschten.


  Das undurchlässige Schirmfeld verschloß das Leck.
  Atlan zündete dann zwei Sauerstoffpatronen, wie sie
  gelegentlich noch in einfachen Raumanzügen Verwendung
  fanden, und deren Inhalt jeweils für zehn Tage ausreichend
  war.


  Für die auf dem Tender Zurückgebliebenen endete
  damit die Möglichkeit, das Geschehen optisch zu
  verfolgen.


   


  *


   


  Das Innenschott öffnete sich selbsttätig, als mit
  Hilfe der Sauerstoffpatronen sogar ein gewisser Überdruck
  erzeugt war. Obwohl die Multifunktionsarmbänder ein
  atembares Luftgemisch anzeigten, hielten Atlan und seine
  Begleiter ihre Raumanzüge vorerst noch geschlossen. Auch
  verständigten sie sich weiterhin über Helmfunk, der von
  einem Moment zum anderen keinen Störungen mehr unterlag. Das
  war jedoch nur ein weiterer Beweis, daß NUTRAK alle
  äußeren Einflüsse weitestgehend reflektierte.


  In der Station herrschte eine Temperatur von 28 Grad
  Celsius.


  Die Schleuse, immerhin rechteckig und mit einer
  Seitenlänge von zehn mal fünf Metern, führte
  keineswegs in einen Lagerraum, wie zuerst angenommen, sondern
  bildete den Zugang zu einem kleinen Hangar. Vier fahrbare
  Startkatapulte ließen keinen anderen Schluß zu.
  Wahrscheinlich hatte es sich bei den Beibooten um mit
  Tragflächen versehene atmosphäretaugliche Jäger
  gehandelt, die zur Lagestabilität in der ersten Startphase
  der Katapulte bedurften. Jetzt war der Hangar jedoch leer. Er
  lag, auf die Längsachse der Station bezogen, noch innerhalb
  des äußeren Viertels.


  »Alle wichtigen Einrichtungen dürften im
  Zentrumsbereich zu suchen sein«, folgerte Atlan. »Ich
  denke, wir halten uns links.«


  Ein enger Korridor nahm sie auf, der sehr schnell in eine in
  mehrere Etagen unterteilte Halle mündete. Schon auf den
  ersten Blick bot sie sich als kompakte Kontroll- und Schaltanlage
  dar, bis in den letzten Winkel mit teils monströsen
  Aggregaten vollgestopft. Trotzdem handelte es sich keineswegs um
  eine plumpe Technik – eine flüchtige
  Überprüfung offenbarte bereits Hunderte
  miniaturisierter Speicherelemente innerhalb eines Würfels
  von nur fünf Zentimetern Kantenlänge. Das war eine
  Kompaktheit, wie sie selbst auf RA-perfekt/87-3
  Spitzenprodukte noch nicht erreicht wurde.


  Mehrmals veränderte Mastrak seine Körperstruktur und
  trat durch Verkleidungen hindurch, die sich nicht öffnen
  ließen, ohne die betreffenden Aggregate dabei zu
  zerstören. Obwohl er sich bemühte, seine Begeisterung
  nicht zu offen zu zeigen, war ihm anzumerken, was er angesichts
  der jeden Zentimeter Raum ausnutzenden Technik empfand.


  »Laß dich nicht zu Unbesonnenheiten
  hinreißen«, warnte Atlan. »Solange wir nicht
  wissen, welche Vorgänge wir auslösen können, ist
  das Risiko zu groß.«


  Fürchtest du, der Paddler könnte dich mit seinem
  Wissen ausstechen? spottete der Extrasinn.


  Unsinn, gab Atlan schroff zurück.


  Aber du ärgerst dich über dich selbst.


  Und wenn schon.


  Weil du trotz deines fotografischen Gedächtnisses nur
  einen Bruchteil der Maschinen identifizieren kannst.


  Das hat nur mit mir zu tun, nicht aber mit Mastrak.


  Wahrscheinlich wird auch die Vigpanderin einige Funktionen
  erkennen.


  Natürlich ist sie in der Lage, jeden Vorgang zu
  beschreiben. Nur leider weiß ich nicht, wann sie eine
  Wahrheit erfindet, und wann nicht.


  Vertraue ihr einfach!


  Mir geht Animas Verhalten nicht aus dem Sinn. Sie war
  verwirrt. Und genau das ist mir fremd.


  Der Extrasinn ließ ein leises, spöttisches Lachen
  vernehmen.


  Du wolltest nur das von mir hören? argwöhnte der
  Arkonide.


  Genau das. Nun weiß ich endlich, daß du an
  Präkognition glaubst. Bisher war ich allerdings der Meinung,
  du nähmst dein Schicksal stets selbst in die Hand.


  Verdrehe keine Tatsachen, die du ohnehin besser kennst. Mir
  geht es lediglich um Anima. Sie wirkt nicht ohne Grund so
  verstört.


  Brauchen Verliebte Gründe für ihr irrationales
  Verhalten?


  Atlan brachte seinen Extrasinn mit einem wenig freundlichen
  Schimpfwort zum Schweigen. Ihm stand der Sinn keineswegs nach
  einem philosophischen Zwiegespräch.


  Mehrere Räume derselben Art grenzten hintereinander.
  NUTRAK war tatsächlich vollgepackt mit Positroniken und
  unbekannten und undurchschaubaren Geräten, die einer
  fremdartigen Technik entstammten.


  »Vieles arbeitet auf Sextadimbasis«, behauptete
  Neithadl-Off. »Aber längst nicht alles ist mir
  bekannt. Damals, als ich Zeitkurier von
  König…«


  »Was genau?« unterbrach Mastrak ihren beginnenden
  Redeschwall.


  Irritiert richtete die Vigpanderin ihre Sensorstäbchen
  auf den Paddler. »Die Anlage zur Unterdrückung des
  Zeitflimmerns«, erklärte sie. »Das ist ein
  durchaus unangenehmer Nebeneffekt, der beim Nullzeit-Transfer
  entstehen kann und bewirkt, daß das transportierte Objekt
  zwar die räumlichen Zielkoordinaten erreicht, sich in der
  Zeit aber nicht stabilisiert, sondern vielmehr in einem Bereich
  schwingt, der mehrere Millisekunden umfaßt. Für
  außenstehende Beobachter erscheint ein solches Objekt
  zwangsläufig nebelhaft durchscheinend, obwohl es alle
  Merkmale fester Materie aufweist.


  Mir sind zwei Fälle bekannt, in denen Passagiere eines
  versetzten Raumschiffs…«


  Atlan und Goman-Largo waren bereits weitergegangen. Die
  Parazeit-Historikerin stieß ein verhaltenes Seufzen aus.
  »Tut mir leid«, beendete sie ihren Vortrag,
  »aber wir sollten den beiden folgen. Ich erzähle dir
  später, welche Probleme das Zeitflimmern auslösen
  kann.«


   


  *


   


  Die Vermutung des Arkoniden erwies sich als richtig. Exakt in
  der Mitte von NUTRAK und somit im Schwerpunkt der Station,
  stießen die vier auf eine Art Zentrale, die zwar kleiner
  war als die übrigen Räume, dafür aber mit allem
  ausgestattet, was eine wirkliche Zentrale erst ausmachte.


  Da waren Funkanlagen und auf verschiedener Basis arbeitende
  Ortungssysteme. Bildschirmgalerien vermittelten einen umfassenden
  Eindruck von ganz NUTRAK – aber erst, nachdem Neithadl-Off
  der Reihe nach alle Schirme aktiviert hatte.


  Genügend unbekannte Geräte gab es
  außerdem.


  »Und?« wandte Goman-Largo sich an die
  Vigpanderin.


  »Natürlich ist es eine Notkontrollstation«,
  sagte sie. »Ich habe das von Anfang an
  gewußt.«


  »Können wir feststellen, weshalb RA-perfekt
  verschwand?« wollte Mastrak wissen.


  Die Vigpanderin zögerte einen Augenblick zu lange. Als
  sie dann ihre vorderen Gliedmaßen nach den Kontrollen eines
  halbkreisförmigen Schaltpults ausstreckte, hielt Atlan sie
  zurück. »Keine Experimente«, warnte er.
  »Erst müssen wir genau wissen, was wir
  auslösen.«


  »Ich weiß, was ich tue«, behauptete die
  Parazeit-Historikerin.


  »Den Eindruck habe ich nicht«, widersprach
  Goman-Largo. »Und Atlan hat ihn ebenfalls nicht.«


  »Ich führe keine Schaltungen aus, die
  gefährlich werden könnten.«


  »Du wartest überhaupt«, sagte Atlan hart.
  »Oder du verläßt NUTRAK.«


  Die Vigpanderin stieß zwar eine Reihe empörter
  Pfiffe aus, beugte sich aber der Autorität des
  Arkoniden.


  Während der nächsten beiden Stunden, in denen
  sporadischer Funkkontakt mit dem Tender unterhalten wurde,
  vertieften Atlan und seine Begleiter sich intensiv in die fremde
  Technik. Einige Schaltkreise wurden dabei enträtselt, die
  Rückschlüsse auf weitere Verbindungen zuließen,
  doch wirklich wichtige Aggregate waren nicht darunter.


  Von den anderen unbemerkt, sonderte die Parazeit-Historikerin
  sich immer mehr ab. Bis sie hinter massigen Schaltpulten ihr
  eigenes Refugium fand, in dem niemand ihr dazwischenredete. Sie
  begann Schaltungen vorzunehmen, die rasch spürbare
  Reaktionen hervorriefen. Irgendwo liefen starke Maschinen an.


  »Sextadim-Kontrolle… Ein.« Neithadl-Off
  murmelte leise vor sich hin. Ihren Helm hatte sie, wie die
  anderen, inzwischen zurückgeklappt. Das Funkgerät war
  abgeschaltet. »Zapfstellenbelegung… Minimum.
  Speicherkapazität… geöffnet.«


  Atlan rief nach ihr. Demnach hatte er ihr Verschwinden endlich
  bemerkt. Sie antwortete nicht.


  Doch gleich darauf fand er sie.


  »Was machst du da?« fragte er völlig
  überflüssig.


  Langsam wandte Neithadl-Off sich zu ihm um. »Im Reich
  der Tausend Sonnen war ich auch die Sextadim-Schaltmeisterin von
  König Parthas«, sagte sie pfeifend. »Ich kenne
  mich also hinreichend aus, um nach der Werftplattform suchen zu
  können.«


  »Ich dachte, ich hätte mich
  unmißverständlich ausgedrückt«, fuhr Atlan
  auf. »Ich will keine Experimente hinter meinem Rücken.
  Sofort machst du alle Schaltungen
  rückgängig.«


  »Ich…«, begann die Vigpanderin.


  »Sofort!« beharrte Atlan.


  Doch es war bereits zu spät. Auf den Bildschirmen, die
  bis eben das Innere NUTRAKS gezeigt hatten, wechselte die
  Wiedergabe. Das Abbild eines Ausschnitts des Intern-Kosmos
  erschien, in dem unbekannte Energien heftiger als während
  eines Sonnensturms tobten.


  Und inmitten der wogenden Schleier materialisierte eine
  gigantische Scheibe…


  RA-perfekt.


  Ein Teil der Oberfläche von Neithadl-Offs Schaltpult
  verlor seine bisherige Konsistenz und wurde zum Bildschirm eines
  Hyperfunkgeräts. Klar und ohne jede Störung erschien
  darauf das Abbild eines Paddlers.


  »Raanak!« rief Neithadl-Off triumphierend aus.


  »Was ist geschehen?« erwiderte der kosmische
  Ingenieur.


  »Genau das möchten wir von dir erfahren«,
  warf Atlan ein. »Wo hast du dich aufgehalten?«


  »Ich weiß nicht, wo. Ich bin mit RA-perfekt aus
  einem mir völlig unbekannten Raumsektor zurückgekehrt.
  Noch dazu gegen meinen Willen. Anscheinend wurde eine
  Notschaltstation aktiviert.«


  »Das könnte man sagen«, pflichtete Mastrak
  bei.


  Raanaks Gesicht zeigte ein zuversichtliches Lächeln.
  »Macht euch deshalb keine Sorgen«, fuhr er fort.
  »Dartfur ist bereits dabei, diese Notschaltstation zu
  neutralisieren.«


  Selbst Atlan benötigte Sekundenbruchteile, um den
  folgenschweren Inhalt des Gesagten richtig einzuordnen.


  »Du mußt Dartfur zurückholen!« rief er
  dann mit allen Anzeichen des Entsetzens. »Der Blitzmonteur
  darf die Notschaltstation nicht…«


  Offenbar hatte Dartfur seine Aufgabe mit der ihm eigenen
  Schnelligkeit gelöst. Von Socket zuckte ein
  überlichtschneller Energiestrahl auf die NUTRAK zu,
  durchdrang deren Hülle und komprimierte sich um das
  Schaltpult, das die Vigpanderin in Betrieb genommen hatte.


  Die Streuwirkung des Feldes genügte, um Goman-Largo und
  Mastrak, die ohnehin etliche Meter entfernt standen, quer durch
  die Zentrale zu schleudern. Als beide dann ihre Benommenheit
  endlich überwanden, hatte das Schaltpult sich bereits
  selbsttätig desaktiviert.


  Aber Atlan und Neithadl-Off waren spurlos verschwunden.


  ENDE


  



  Neithadl-Offs Experimentieren mit einigen Schaltungen der
  Station NUTRAK hat unerwartete Folgen gezeitigt. Während die
  verschwundene Werftplattform Raanaks plötzlich in den
  Intern-Kosmos zurückkehrt, verschwinden Atlan und die
  Vigpanderin ebenso plötzlich von der
  Bildfläche.


  Wohin es die beiden so ungleichen Gefährten
  verschlägt und was sie nach ihrer unerwarteten Versetzung
  erleben, das schildert Harvey Patton im nächsten Atlan-Band.
  Der Roman trägt den Titel:


  IM STÜRM DER MODULE
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